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Einführung

Der Erfolg der Berufsausbildung am 
Lernort Schule oder Betrieb wird maß-
geblich von der Interaktion zwischen 
dem Berufsbildungspersonal und den 
Auszubildenden bestimmt. Damit ist 
die Berufsbildung ein wesentlicher Be-
standteil von Lernen und Persönlich-
keitsentwicklung junger Menschen. Das 
Berufsbildungspersonal vermittelt in der 
täglichen Arbeit den Auszubildenden so-
wohl bewusst als auch unbewusst ge-
sellschaftliche Normen und Werte sowie 
individuelle (politische) Einstellungen 
und Verhaltensweisen.

Ziel des Modellprojekts „Methodenkof-
fer ‚Demokratie leben!‘ in der Berufs-
ausbildung“ war es, das Berufsbildungs-
personal in Brandenburg im Umgang 
mit diskriminierenden Verhaltensweisen 
zu stärken und zu professionalisieren. 
Dies sollte unter realen Bedingungen 
innerhalb der eigenen täglichen Arbeit 
mit Auszubildenden und Kolleg*innen 
geschehen und an konkreten Bedarfen 
orientiert sein. Im Mittelpunkt des Mo-
dellprojekts stand eine Schulungsreihe 
mit Personen aus betrieblichen, schu-
lischen und außerbetrieblichen Lernor-
ten. Die Schulungsreihe knüpfte an die 
Erfahrungen der Teilnehmer*innen und 

die von ihnen erlebte Arbeits- und Aus-
bildungssituation an. Deswegen wurden 
keine fertigen Lösungen oder Erkennt-
nisse vorgegeben. Vielmehr wurde die 
Schulungsreihe prozessorientiert auf-
gebaut. Durch den initiierten Prozess 
der Selbstreflexion sollten die Teilneh-
mer*innen Handlungskompetenzen ab-
leiten und diese in die eigene Organisa-
tion weitertragen. Die bewusste Abkehr 
von herkömmlichen Qualifizierungsfor-
maten für das Berufsbildungspersonal, 
in denen zu wenige oder keine Irritatio-
nen erfolgen, die ein Um- oder Nachden-
ken auslösen könnten, war uns dabei 
wichtig. Ein Überdenken des Umgangs 
mit diskriminierenden Verhaltensweisen 
und Denkmustern bei der Ausbildung 
von Jugendlichen erscheint uns notwen-
dig, um authentische Handlungsoptio-
nen zu entwickeln. 

Die dabei verwendeten Methoden wur-
den innerhalb dieses Methodenkoffers 
aufbereitet und sollen erfahrenen und 
neuen Ausbilder*innen, engagierten 
Lehrer*innen und vielfaltsorientierten 
Organisationen sowie anderen Interes-
sierten als Praxishandreichung Orientie-
rung und Hilfestellung geben. Die ein-
zelnen Methoden sind für die Arbeit mit 

jungen Erwachsenen in der beruflichen 
Bildung geeignet. Die Schulungsreihe 
stellt als Gesamtkonzept darüber hin-
aus ein praxiserprobtes Instrument dar, 
um das Berufsbildungspersonal für The-
men wie Diskriminierung, Rassismus 
und Sexismus zu sensibilisieren. 

Aus diesem Grund richtet sich der 
Methodenkoffer zum einen an das Be-
rufsbildungspersonal selbst und zum 
anderen an Akteure, die mitverantwort-
lich für die Professionalisierung des 
Berufsbildungspersonals sind. Im Be-
reich betriebliche Ausbildung haben 
wir sowohl interne Akteure in den Per-
sonalabteilungen, Betriebsräte und die 
Geschäftsführer*innen, als auch exter-
ne Akteure in Kammern und Unterneh-
mensverbänden im Blick. Auf Seiten 
der schulischen Berufsbildung im Land 
Brandenburg werden insbesondere die 
Fachberater*innen sowie Vertreter*in-
nen des Landesinstitutes für Schule 
und Medien Berlin-Brandenburg (LISUM) 
als auch Mitarbeiter*innen in Universi-
täten angesprochen. 

Der Methodenkoffer setzt sich aus 
vier einzelnen Schulungseinheiten, ver-
schiedenen thematischen Hintergrund-



Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

informationen und einer Darstellung 
relevanter Akteure im Feld der Antidis-
kriminierungsarbeit in Brandenburg zu-
sammen. Die erste Schulungseinheit 
stellt die Einführung in das Feld der 
Diskriminierung und Gruppenbezoge-
nen Menschenfeindlichkeit dar. Die 
Teilnehmer*innen werden für die ver-
schiedenen Diskriminierungsebenen 
und Formen menschenverachtender 
Einstellungen sensibilisiert und zum 
Abschluss aufgefordert, Problemfelder 
innerhalb der eigenen Organisation zu 
identifizieren. 

In den Schulungseinheiten 2 und 3 wird 
ein thematischer Fokus auf Rassismus 
und Sexismus gelegt. Die hier darge-
stellten einzelnen Methoden lassen 
sich jedoch zum Teil für andere Formen 
Gruppenbezogener Menschenfeindlich-
keit wie Antisemitismus, Antimuslimi-

scher Rassismus, Ableismus oder Klas-
sismus anpassen. 

Die Schulungseinheit 4 löst sich von 
der inhaltlichen Auseinandersetzung mit 
den Themen Diskriminierung, Rassis-
mus und Sexismus und motiviert die 
Teilnehmer*innen, ihre Erkenntnisse 
in konkrete Handlungen innerhalb der 
eigenen Organisation zu übersetzen. 
In Form einer Mini-Zukunftswerkstatt 
können vielfältige individuelle Ideen ent-
wickelt werden, welche innerhalb der 
eigenen praktischen Arbeit umgesetzt 
werden können. 

Wir danken allen Teilnehmer*innen der 
Schulungsreihe für die motivierte Mit-
wirkung, die interessanten Beiträge, die 
Geduld und die Bereitschaft, sich dieser 
wichtigen Themen anzunehmen.

Dankbar sind  wir auch für die Förderung 
und Unterstützung durch die Referate 
26 („Lebenslanges Lernen, Weiterbil-
dung und politische Bildung, übergrei-
fende Themenkomplexe gemäß §12 
BbgSchulG“) und 34 (Berufliche Bildung) 
im Ministerium für Bildung, Jugend und 
Sport (MBJS) des Landes Brandenburg. 

Ein ganz großer Dank gebührt auch den 
beiden Co-Referent*innen, Uta Meyer 
und Mirko Stojanović von der regionalen 
Arbeitsstelle für Bildung, Integration und 
Demokratie (RAA) in Potsdam für die 
großartige Unterstützung während der 
gesamten Schulungsreihe sowie der Re-
ferentin Anne Jackstädt vom Netzwerk 
für Demokratie und Courage e.V. für die 
fachliche Beratung.

Einführung
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Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit
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1. Einführung
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1. Einführung in das Thema 

Roter Faden

Die Schulungseinheit beginnt mit dem gegenseitigen Kennenler-
nen. Nehmen Sie sich dafür ruhig mehr Zeit. Die zu behandelnden 
Themen sind zum einen sehr komplex und zum anderen sehr per-
sönlich. Daher ist eine persönliche, konstruktive Atmosphäre, in 
der die Teilnehmer*innen das Gefühl haben, sich offen mitteilen 
zu können, wichtig. 

Im nächsten Schritt wird über ein Rollenspiel gezeigt, dass ver-
schiedene Menschen in unserer Gesellschaft benachteiligt wer-
den. Dies dient zur Einführung in den Prozess der Gruppenkonst-
ruktion bzw. Diskriminierung. 

Anschließend wird den Teilnehmer*innen verdeutlicht, dass es 
geteilte Vorstellungen und Bilder über Menschen(-gruppen) gibt, 
welchen bestimmte Eigenschaften unterstellt werden, was zur 
Ausgrenzung, Benachteiligung, Abwertung und Gewalt führen kann 
– zu Diskriminierung. 

Nachdem der Begriff geklärt wurde, setzen sich die Teilnehmer*in-
nen mit den unterschiedlichen Ebenen von Diskriminierung und 
Phänomenen Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit ausein-
ander. Danach folgt die Phase der Selbstreflexion. Die Teilneh-
mer*innen überlegen, welche Vorurteile immer noch bei ihnen 
selber wirken und analysieren, inwieweit diskriminierende Ver-
haltensweisen am eigenen Arbeits-/Lernort vorkommen. Zum 
Schluss entwickeln die Teilnehmer*innen gemeinsam erste 
Ideen, was gegen Diskriminierung am eigenen Arbeits-/Lernort 
getan werden könnte. 

Ziele der Schulungseinheit:

Die Teilnehmer*innen 

• wissen, dass Menschen aufgrund von unterstellten Merkma-
len in Gruppen zusammengefasst werden;

• können eigene Erfahrungen mit diskriminierenden Verhaltens-
weisen schildern;

• verstehen den Prozess von Diskriminierung und die Folgen von 
Diskriminierung auf individueller, diskursiver und struktureller 
Ebene;

• betrachten den eigenen Arbeits- und Lernort vor dem Hinter-
grund Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit;

• reflektieren eigene Vorurteile und deren Wirkung.

Zielgruppe: 

Lehrende und Ausbilder*innen in der Beruflichen Bildung

Tagesplan: 

1. „Wie im richtigen Leben“ – ein Rollenspiel über Ungleichheit

2. Was ist Diskriminierung?

3. Menschen – Bilder – Diskriminierung

4. In den Taschen meines Lebensmantels

5. Diskriminierung und ICH

6. Was können wir tun?
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Ankommen lassen
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Warum Flipcharts?

Letztlich steht es jedem*r Multiplikator*in frei, welches Medium 
er oder sie für die Visualisierung der eigenen Bildungsinhalte 
nutzen will. An dieser Stelle soll eine Lanze für das klassische 
Flipchart gebrochen werden. Die Vorteile kurz in Stichpunkten zu-
sammengefasst:

• geringere Gefahr der Überinformation

• konkrete, kompakte Strukturierung von Informationen durch 
das begrenzte Tafelbild

• eine bessere Durchdringung des Lerninhalts

• flexibler Einsatz und Umgestaltung

• weniger Anspruch an räumliche Gegebenheiten und Ressour-
cen (allerdings entsteht ein nicht gerade ressourcenschonen-
der Umgang mit Papier)

Gestaltungstipps:

Es gibt verschiedene Bücher zur Gestaltung von Flipcharts. Wichtig 
ist es, sich „einfach mal zu trauen“. Die Referent*innen müssen 
dafür keine Künstler*innen sein. Die hier abgebildeten Flipcharts 
wurden für die Schulungseinheiten im Rahmen des Modellprojek-
tes „Methodenkoffer ‚Demokratie leben!‘ in der Berufsausbildung 
2018“ gestaltet und verwendet. 

Weitere Anleitungen und 
Hinweise zur Gestaltung 
von Flipcharts finden Sie 
hier:

Haußmann, Martin & Scholzbikablo, 

Holger (2009): bikablo® 2.0 Visuelles 

Wörterbuch – Neue Bilder für Meeting, 

Training & Learning

Nitschke, Petra (2012): Bildsprache: 

Formen und Figuren in Grund- und 

Aufbauwortschatz. Bonn:  

ManagerSeminare Verlags GmbH.

Rachow, Axel & Sauer, Johannes 

(2016): Flipchart-Coach. Bonn:  

ManagerSeminare Verlags GmbH.

2. Ankommen lassen (Lernsetting)

Ziel(e):   Teilnehmer*innen werden mit einem Lächeln  
begrüßt.

Methode: Plenum (offener Stuhlkreis)
Zeit: 5 min.
Material: Willkommens-Flipchart

Warum ein offener Stuhlkreis?

Der Kreis als Form der Interaktion ist grundlegend auf ein wech-
selseitiges gemeinschaftliches Zusammenkommen ausgelegt. 
Der Stuhlkreis gibt dem Raum eine soziale Mitte und einen Ort 
für das soziale Miteinander. Des Weiteren ist der Stuhlkreis auch 
aus praktischen Gesichtspunkten eine geeignete Wahl. Durch den 
Stuhlkreis ist es viel einfacher, zwischen verschiedenen Lernset-
tings zu wechseln. Er ermöglicht ein schnelleres Umgestalten des 
Lernraums und gibt eine räumliche Begrenzung, in der Diskussio-
nen und Dialoge stattfinden können. 
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Beispiele, wie ein Willkommens-Flipchart gestaltet sein kann.
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Ablauf

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

3. Ablauf der Schulungseinheit

Ziel(e):  Teilnehmer*innen erfahren einige inhaltliche und me-
thodische Schwerpunkte der Schulungseinheit und 
wissen, wer vor ihnen steht. 

Methode: Pinnwandvortrag
Zeit: 5 min.
Material: Flipchart

Inhalt: 

Die Referent*innen stellen sich den Teilnehmer*innen kurz vor, 
begrüßen alle Anwesenden und beschreiben einzelne Höhepunk-
te, sodass die Teilnehmer*innen neugierig werden. 

Ablauf:

„Jetzt, wo Ihr wisst, wer wir sind, stelle ich Euch vor, was wir heute 

machen.“

1. „Gleich nach der Vorstellung des Tagesplanes nehmen wir uns 

Zeit, um uns gegenseitig kennenzulernen, uns auf den Tag 

einzustimmen und Eure Erwartungen abzufragen.“

2. „In der Schulungseinheit I geht es grundlegend um Diskrimi-

nierung. Was Diskriminierung ist, wer davon betroffen ist und 

wie diese wirkt. Abschließend schauen wir uns noch an, was 

man gegen dagegen unternehmen kann.“

3. „Unser Workshop dauert heute bis ca. 16.30 Uhr. Darin wer-

den wir folgende Methoden kennenlernen.“

1. Wie im richtigen Leben – ein Rollenspiel über Ungleich-
heiten

2. Menschen – Bilder – Diskriminierung

3. In den Taschen meines Lebensmantels

4. Diskriminierung und meine Arbeit

5. „Was können wir tun?“

6. „Habt Ihr Fragen zu dem, was Ihr soeben gehört habt?“

Hinweis:

Duzen von Anfang an kann eine ver-

traute Lernumgebung schaffen. Bei 

manchen Teilnehmer*innen hat dies 

aber nicht nur eine positive Wirkung, 

sondern kann auch starke Verunsi-

cherung und Abwehr hervorrufen. 

Am besten ist es, dies zu Beginn zu 

vereinbaren. 

Grafisches Beispiel für einen 

Tagesplan
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Heute Morgen

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

4. „Heute Morgen bin ich…“

Ziel(e):  Als Einstieg in den Tag erhalten die Teilnehmer*in-
nen die Möglichkeit, ihre eigenen Erwartungen an die 
Schulung mitzuteilen und sich selbst vorzustellen.

Methode: Onkel-Otto-Zettel
Zeit: 10 min.
Material: Flipchart, Sprechblasen

Inhalt:

Die Referent*innen und die Teilnehmer*innen lernen sich mittels 
eines Spiels etwas näher kennen, prägen sich eventuell Namen 
ein und schaffen eine konstruktive Arbeitsatmosphäre. Des Wei-
teren werden Erwartungen und Wünsche für den Workshop formu-
liert.

Ablauf: 

Die Referent*innen schreiben auf einen Flipchart-Bogen drei Sät-
ze, die von den Teilnehmer*innen vervollständigt werden sollen. 
Danach tragen die Teilnehmer*innen ihre vervollständigten Sätze 
im Plenum vor. Der jeweils dritte Satz wird von den Referent*innen 
auf Moderationskarten notiert.

1. Heute Morgen bin ich…

2. Wenn ich einen Wunsch frei hätte, wünschte ich mir…

3. Für die Veranstaltung heute ist mir besonders wichtig…

Auswertung:

Die Referent*innen würdigen die verschiedenen Sätze und behal-
ten die Moderationskarten / Sprechblasen mit den dritten Sätzen 
für den nächsten Tagespunkt: Vereinbarungen.
Beispiel für das Flipchart „Erst `mal Ankommen“

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Ritterbach (o.J.): Unterrichtsmethoden 

für den haushaltsbezogenen Unter-

richt. Freiburg.

Teilweise wurden Anpassungen  

vorgenommen.

5. Erwartungen und Vereinba-
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Erwartungen

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

rungen

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen und Referent*innen kennen 
die Wünsche und Bedürfnisse der anderen Teilneh-
mer*innen in Bezug auf den Umgang miteinander 
während des Workshops. 

Methode: Abfrage auf Zuruf mit Visualisierung
Zeit: 5 min.
Material: Flipchart

Inhalt

Die Teilnehmer*innen und Referent*innen äußern ihre Wünsche 
zum Umgang miteinander, zum Rahmen des Seminares und eini-
gen sich auf ein Vorgehen.

Ablauf

• Die Referent*innen nehmen die beschriebenen Moderations-
karten der Teilnehmer*innen aus der Übung „Heute Morgen 
bin ich…“ und befestigen sie auf dem Flipchart.

• Die Teilnehmer*innen äußern sich zur Frage: Was ist mir in 
Bezug auf den Ablauf des Seminares wichtig?

• Die Referentin*innen notieren die Antworten auf dem Flip-
chart. 

Beispiel für Flipchart „Vereinbarungen“

Warum sind Vereinbarungen nötig?

In manchen Seminaren scheinen diese eher als Floskel, denn als 
richtig ernst gemeinter Punkt zu dienen. Allerdings bietet es sich 
an, sich dafür Zeit zu nehmen. Ein vertraulicher Rahmen ist wich-
tig, damit die Teilnehmer*innen den Mut haben, sich mitzuteilen 
und offen ihre persönlichen Erfahrungen einbringen. Das Thema 
Diskriminierung ist sehr persönlich und die Selbstreflexion darü-
ber kann verschiedene Emotionen hervorrufen.
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„Wie im richtigen Leben“

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

6. „Wie im richtigen Leben“ - Ein Rollenspiel über Ungleichheit 

Diese Methode wurde ent-
nommen aus: 

Arbeitsgruppe SOS-Rassismus NRW 

(1996): Spiele, Impulse und Übungen 

zur Thematisierung von Gewalt und 

Rassismus in der Jugendarbeit, 

Schule und Bildungsarbeit. Schwerte. 

S.91ff. Die Rollenkärtchen wurden 

überarbeitet. 

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen verstehen in welchem Maße 
Vorurteile, strukturelle Gegebenheiten und Chancen 
in unserer Gesellschaft die Entfaltungsmöglichkeiten 
eines Menschen beschneiden können. 
Sie können sich in die Rolle von „Schwachen“ und 
„Starken“ in der Gesellschaft hineinversetzen. 

Methode: Rollenspiel
Zeit: 45 Minuten
Material:  vorbereitete Rollenkarten mit vorgegebenen Identitä-

ten, ausreichend Platz, Fragen

Inhalt:

Die Teilnehmer*innen setzen sich mithilfe von zugewiesenen Rol-
len mit Chancen, Privilegien und Entfaltungsmöglichkeit von ver-
schiedenen Personen innerhalb der Gesellschaft auseinander. 

Ablauf: 

Vorbereitung: Die Teilnehmer*innen stellen sich in einer Linie an 
der schmalen Seite des Raumes auf. Jede*r erhält ein Rollen-
kärtchen. In den folgenden drei Minuten stellen sich die Teilneh-
mer*innen innerlich auf ihre jeweilige Rolle ein. 

1. Einleitung:

„In der folgenden Übung wollen wir uns ansehen, wie bestimmte 

Menschen in unserer Gesellschaft benachteiligt werden. Dafür hat 

jede*r von Euch ein Rollenkärtchen erhalten. Nun werden wir ab-

wechselnd verschiedene Fragen stellen und Ihr überlegt Euch, ob 

Ihr in Eurer Rolle die Frage mit ‚Ja‘ beantworten könnt. Dann geht 

Ihr einen deutlichen Schritt vorwärts – oder wenn Ihr mit ‚Nein‘ 

antworten müsst – bleibt bei dieser Frage stehen.“

2. Durchführung:

Bei dem Rollenspiel geht es letztlich nicht um nachprüfbare sach-
liche Richtigkeit, sondern um die subjektive Einschätzung. Es 
besteht die Möglichkeit, bereits zwischendrin kurz auszuwerten. 
Eine andere Möglichkeit wäre, alle Fragen nacheinander zu stel-
len und nach der letzten Frage die Auswertung vorzunehmen. Für 
diesen Fall sollten alle Teilnehmer*innen an ihrem Platz stehen 
bleiben. Die Referent*innen sollten bei der Auswahl der Fragen 
darauf achten, dass nicht nur Fragen gestellt werden, die einen 
Aspekt wie z.B. die finanzielle Situation ansprechen. 

3. Auswertung

Bei der Kurzauswertung empfiehlt es sich, mit der*dem deutlichs-
ten „Verlierer*in“ und mit der am weitesten gekommenen Person 
zu beginnen und danach erst die Anderen zu befragen. Ein kurzes, 
schnelles Bewegungsspiel oder einfaches „Ausschütteln“ danach 
gibt Gelegenheit, wieder aus den Rollen herauszufinden. Anschlie-
ßend folgt die gemeinsame Auswertung entsprechend der gesell-
schaftlichen Realität, der eigenen Erfahrungen und Vorurteile, der 
Reaktionsmuster und Möglichkeit zur Veränderung. 
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Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Material: Fragen für das Rollenspiel

16. Bekommst Du ein eine zahnärztliche Behandlung, wenn Du sie 
brauchst?

17. Fühlst Du Dich sicher auf der Straße auch nach Einbruch der Dunkel-
heit?

18. Kannst Du am gesellschaftlichen und kulturellen Leben in Deinem 
Wohnort teilnehmen? 

19. Könntest Du Deine*n Vermieter*in um Hilfe bitten, wenn Deine Nach-
barn ständig nachts lärmen?

20. Kannst Du ohne Weiteres eine Wohnung mieten?  

21. Darfst Du innerhalb Deutschlands ohne Einschränkung reisen?

Fragen für die Kurzauswertung

• Wie hast Du Dich in Deiner Rolle gefühlt?

• Fühlte es sich gut an, ganz weit vorn zu stehen?  

• Bei welchen Fragen kamst Du nicht voran?

• Wie fühlt es sich an, nicht voranzukommen?

Fragen für die Gesamtauswertung

• Wie wurdet Ihr in Eurem Handeln in den jeweiligen Rollen beschränkt?

• Ist es neu für Euch, mit welchen Einschränkungen verschiedene gesell-
schaftliche Gruppen leben? 

• Weshalb nehmen wir solche Einschränkungen bei anderen Menschen 
häufig nicht wahr? 

• Was können wir ändern?

Fragen für das Rollenspiel: 

1. Hast Du nie in ernsthaften finanziellen Schwierigkeiten gesteckt?

2. Kannst Du erwarten, in einem Café zuvorkommend und freundlich bedient 
zu werden?

3. Kannst Du einen Urlaub in deiner Heimat verbringen?

4. Hast Du das Gefühl, dass deine Sprache, Religion und Kultur in der Gesell-
schaft und Region in der du lebst, respektiert werden?

5. Hast Du keine Angst, in eine Polizeikontrolle zu geraten?

6. Hattest Du nie das Gefühl, aufgrund Deiner Herkunft diskriminiert  
zu werden?

7. Führst Du ein interessantes Leben und bist Du zuversichtlich, was Deine 
Zukunft betrifft?

8. Kannst Du wählen gehen? 

9. Reicht Dein Einkommen, um mindestens einmal pro Woche ins Kino oder 
Theater zu gehen? 

10. Hast Du keine Angst um die Zukunft Deiner Kinder?

11. Kannst Du Dich verlieben, in wen Du willst?

12. Hast Du das Gefühl, dass Dein Wissen und Deine Fähigkeiten in der Gesell-
schaft, in der Du lebst, Anerkennung finden?

13. Hast Du in deiner Schulausbildung wesentliche Dinge über die Geschichte 
Deiner Vorfahren, über Menschen und deren sexuelle Orientierung oder 
Deine Hautfarbe gelernt?

14. Darfst Du ohne Probleme heiraten und ein Kind adoptieren?

15. Fürchtest Du Dich davor, morgens die Zeitung aufzuschlagen und Schlag-
zeilen zu lesen, die Dich als Teil einer bestimmten Gruppe in Deutschland 
betreffen?
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Material: Rollenkärtchen

Du bist eine arbeitslose, alleinerziehende Mutter mit 
3 Kindern in Strausberg.

Du bist ein 18-jähriger marokkanischer Hilfsarbeiter 
mit Hauptschulabschluss in Rathenow.

Du bist eine 19-jährige selbstbewusste libanesische  
Abiturientin muslimischen Glaubens.

Du bist eine 24-jährige Frau aus Afghanistan und 
lebst in einem Asylbewerberheim in Eberswalde.

Du bist ein 35-jähriger Lehrer, schwul, und lebst mit 
einem Partner zusammen.

Du bist der 32-jährige Sohn einer Deutschen und eines  
Nigerianers in Cottbus.

Du bist ein 14-jähriges tschetschenisches Mädchen 
muslimischen Glaubens in Frankfurt (Oder). 

Du bist der Sohn des örtlichen Bankdirektors. Du 
studierst Wirtschaftswissenschaften an der FU 
Berlin.

Du bist der 17-jährige Sohn eines vietnamesischen Einwan-
derers. Deine Eltern betreiben einen gut gehenden Schnell-
imbiss in Oranienburg.

Du bist die 19-jährige Tochter von Landwirten in 
einem abgelegenen Dorf in Brandenburg.

Du bist ein 40-jähriger illegaler  
Einwanderer aus Eritrea.

Du bist gehörlos und hast gerade Abitur an einer  
Förderschule für Hörgeschädigte in Potsdam gemacht. 

Du bist ein 50-jähriger Hartz-IV Empfänger aus  
Prenzlau.

Du bist obdachlos in Berlin und  
verkaufst die Zeitung „Straßenfeger“.

Du bist eine verheiratete 40-jährige Ärztin aus Ludwigsfelde.

Du bist ein 22-jähriger deutscher Maurer, der nach 
einem Unfall gelähmt ist und nicht mehr in seinem 
Beruf arbeiten kann.

Du bist eine 17-jährige unverheiratete  
Schwangere in der Ausbildung.

Du bist ein 26-jähriger Mann jüdischen Glaubens und lebst in  
Brandenburg an der Havel.
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Was ist Diskriminierung?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

7. Was ist Diskriminierung?

Ziel(e):  Teilnehmer*innen können Diskriminierung beschrei-
ben und diese über das Modell der Gruppenkonstruk-
tion herleiten.

Methode: interaktiver Vortrag
Zeit: 15 min.
Material:  Pinnwand, Moderationspapier, Stift, vorbereitete Mo-

derationskarten

Inhalt:

Die Teilnehmer*innen werden mit Verweis auf die Übung „Wie im 
richtigen Leben – Ein Rollenspiel über Ungleichheiten“ für Prozes-
se der Gruppenbildung sensibilisiert und erkennen soziale Ein- 
und Ausschlussmechanismen. 

Ablauf: 

Erläuterung zum Begriff: Die Referent*innen versuchen mit Hilfe 
des Schaubildes eine einfache Herleitung, wie sogenannte Grup-
penkonstruktionen in unserer Gesellschaft funktionieren und wie 
diese in �  Diskriminierung enden können. 

Auswertung

Nach der kurzen Erläuterung werden die Teilnehmer*innen nach 
ihren Erfahrungen befragt:

1. Kennt Ihr Beispiele dafür, wie Menschen aufgrund von Merk-
malen bestimmten Gruppen zugeteilt werden?

2. Gibt es Menschen, die Gruppen zugeteilt werden, obwohl sie 
sich dieser nicht zugehörig fühlen?

3. Welche Gruppen gibt es und was wird ihnen unterstellt?

Beispiel für eine Visualisierung der Gruppenkonstruktion

Hinweis: 

Alternativ kann mit dem Schaubild aus 

der Übung „Ist das schon Diskriminie-

rung?“ gearbeitet werden. Es bietet sich 

an, nur eines der beiden Schaubilder zu 

verwenden.
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Energizer

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

8. Energizer (Spiel zur Auflockerung)

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen werden aktiviert und zur  
konstruktiven Weiterarbeit motiviert.

Methode: Energizer
Zeit: 15 min.
Material: Spiel

Was sind Energizer?

Bei Energizern handelt es sich grundsätzlich um Spiele. Viele 
Spiele für Erwachsene werden mit anderen Begriffen belegt, wie 
„Übung“, „gruppendynamisches Experiment“ oder „Interaktions-
methode“. Oft sind die Methoden in der Spielpädagogik entwickelt 
worden und haben von dort aus ihren Weg in die Veranstaltungen 
der Erwachsenenbildung genommen. Die zentralen Elemente von 
Energizern sind Bewegung, Lockerheit und die Aktivierung der 
Teilnehmer*innen im Laufe der Schulung. Je nach Situation und 
Gruppe kann es sich anbieten verschiedene Energizer zu nutzen. 
Fangen Sie aber behutsam an und steigern Sie sich langsam. 
Nicht alle Erwachsenen sind es gewohnt, einfach „nur“ zu spielen. 
Wir unterscheiden dabei zwischen 5 Kategorien:

1. Kennenlernen, Gruppenbildung

2. Gruppen einteilen

3. Aufmerksamkeit und Konzentration

4. Entspannen

5. Visualisieren

Im Folgenden wird ein Beispiel für ein Spiel aus der Kategorie Auf-
merksamkeit und Konzentration vorgestellt: 

Whiskey-Mixer 

In diesem Spiel werden abwechselnd drei Begriffe von Person zu 
Person weitergesagt. Ziel ist es, nicht zu lachen oder wenig zu 
laufen.

1. Die Teilnehmer*innen stehen im Kreis

2. Die Spielleitung erläutert die Spielbegriffe:

• „Whiskeymixer“ wird im Uhrzeigersinn, von Person zu 
Person weitergesagt

• „Wachsmaske“ wird gegen den Uhrzeigersinn, von Per-
son zu Person weitergegeben

• „Messwechsel“ dient dem Richtungswechsel

3. Die Teilnehmer*innen stellen sich im Kreis auf. Im Uhrzeiger-
sinn wird möglichst schnell das Wort „Whiskeymixer“ weiter-
gesagt. Sagt ein*e Spieler*in „Messwechsel“, wird die Rich-
tung gewechselt und das Wort „Wachsmaske“ gegen den 
Uhrzeigersinn weitergesagt. Das A und O des Spiels ist die 
Geschwindigkeit. Wer zögert, sich verhaspelt oder beginnt zu 
lachen, muss um den Kreis laufen.
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Schulungseinheit 1

Ist das Diskriminierung?9. Ist das schon Diskriminierung?

Diese Methode wurde ent-
nommen aus: 

Pates, Rebecca, Schmidt, Daniel, 

Karawanskij, Susanne (Hrsg.) (2010): 

Antidiskriminierungspädagogik Konzepte 

und Methoden für die Bildungsarbeit mit 

Jugendlichen. Wiesbaden: VS Verlag für 

Sozialwissenschaften.

Teilweise wurden kleinere Anpassungen 

vorgenommen.

Ziel(e):  Teilnehmer*innen lernen verschiedene Arten von 
Diskriminierung kennen gelernt und reflektieren ihr 
Verständnis von Diskriminierung im Plenum.

Methode: Fallbeispiele 
Zeit: 45 min.
Material: 5 Arbeitsbeispiele zum Thema Diskriminierung

Inhalt:

Die Teilnehmer*innen setzen sich mit Hilfe von Fällen mit ver-
schiedenen Formen von � Diskriminierung auseinander und er-
kennen Diskriminierung in den Fallbeispielen. 

Ablauf: 

1. Die Teilnehmer*innen erhalten einzeln oder in Kleingruppen 
ein Fallbeispiel mit Aufgabenstellungen (siehe Material)

2. Danach haben Sie 10 min. Zeit für die Lösung der Aufgabe.

3. Anschließend erläutern Sie im Plenum ihr jeweiliges Ergeb-
nis (25 min.).

Auswertung:

Für die Auswertung kann das unter Punkt 7 vorgestellte Modell 
„Menschen-Bilder-Diskriminierung“ oder das hier als Flipchart-Gra-
fik dargestellte Modell der Gruppenkonstruktion genutzt werden. 

Anhand des Schaubildes wird auf die verschiedenen Ebenen (in-
dividuell, strukturell-institutionell, symbolisch-diskursiv) von Dis-
kriminierung eingegangen. Durch die beiden Übungen „Wie im 
richtigen Leben – ein Rollenspiel über Ungleichheiten“ und „Ist 
das schon Diskriminierung?“ können sowohl die strukturelle als 
auch individuelle Ebene von Diskriminierung erklärt werden. In der 
folgenden Übung „Bilder im Raum“ wird dann die diskursive Ebe-
ne betrachtet.

„Diese Übung als auch die davor zeigen, dass Diskriminierung auf 

verschiedenen Ebenen wirkt. Zum einen gibt es – wie in den Fallbei-

spielen – die individuelle Ebene, sprich die Handlungen zwischen 

Individuen, z.B. abwertend sprechen über …, nicht erwähnen von 

Menschen oder beleidigen. Zum anderen wurde in der vorigen 

Übung die strukturell-institutionelle Ebene beschrieben, welche 

sich durch Gesetze und Richtlinien, Barrieren etc. ausdrückt. Un-

ter der dritten, symbolisch-diskursiven Ebene werden Normen und 

Wertvorstellungen, mediale Bilder und öffentliche Meinungen von 

politischen Individuen verstanden. Diese schauen wir uns in der 

nächsten Übung an.“



Seite 22 

Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 1

Ist das Diskriminierung?

© f-bb (gemalt von Anne Jackstädt, Netzwerk für Demokratie und Courage)
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Material: Fallbeispiele  

Bitte lies Dir diesen Erfahrungsbericht aufmerksam durch und diskutiere folgende Frage:

1. Gibt es in dieser Situation Diskriminierung(en)?

2. Wenn ja, warum? Um welche Art von Herabsetzung könnte es sich handeln?

3. Aufgrund welcher Merkmale wird diskriminiert?

4. Falls Du der Meinung bist, dass es sich nicht um Diskriminierung handelt: Wie würdest Du die Situation beschreiben und bewerten?

Falls Du Dir unsicher bist: Welche weiteren Informationen brauchst Du noch für die Bewertung?

Fall 1: Esra, 16 Jahre alt, Berufsausbildung zur Bürokauffrau, in Deutschland geboren, 
trägt seit einem Jahr ein Kopftuch

Einmal klingelte es und meine Mutter öffnete die Tür – natürlich mit Kopftuch. Der Vertreter 
fragte: „Ist der Chef da?“ Meine Mutter antwortete: „Was, worum geht’s?“ Er: „Ja, ist der 
Chef da?“ „Der steht vor Ihnen.“ Er hat halt gedacht, meine Mutter wäre die Putzfrau.

Fall 2: Mark, 17 Jahre alt, Mittelfeldspieler Bezirksliga Fußball

Seit zwei Mitspieler mich einfach geoutet haben, begann für mich der Stress im Verein. Für 
viele bin ich jetzt der „Schwuli“, die meinen das nicht mal böse. In der Dusche heißt es 
„Huch, ist das heute wieder warm hier …“, „Da geh ich doch mal besser mit dem Rücken 
an der Wand vorbei …“, „Lass jetzt bloß kein Stück Seife fallen …“ Und letztens schrie 
mich der Trainer vor versammelter Mannschaft an: „Jetzt zeig endlich, dass Du ein richtiger 
Mann bist und heul hier nicht rum wie ein Mädchen.“ Ich werde jetzt auch weniger aufge-
stellt, obwohl ich nicht schlechter spiele als früher.

Fall 3: Alicia, in Deutschland geboren, 24 Jahre, Ausbildung als Erzieherin

Die Leute erkundigen sich immer, woher ich komme. Sie fragen mich wieder und wieder […] 
seit ich ein Kind bin: „Wo kommst du her?“, Einfach so! […] Sie schauen dich an, und das 
Erste, was ihnen einfällt, ist zu überprüfen: „Wo kommt sie her?“ Egal, wo du bist: in der 
Schule, auf `ner Party, beim Friseur oder beim Shoppen. Manchmal fällt die Bemerkung: 
„Wann gehst Du wieder zurück?“. Wenn ich sage, dass ich aus Leipzig komme, fragen sie 
weiter: „Und wo kommst du nun eigentlich her?“. Irgendwie finde ich das sehr offensiv 
und auch rassistisch, weil sie wissen müssten, dass es Schwarze gibt, die Deutsche sind.

Fall 4: Alex, 18 Jahre, Freiwilliges Soziales Jahr in einem Jugendzentrum

Mir passiert das eigentlich jeden Tag: Dass ich einfach nur so die Straße entlang rolle, und 
dann fragen die Leute, ob Sie helfen können. Oder vor kurzem an der Ampel: Da stehen 
zwei Frauen neben mir und die eine sagt zur andern ganz laut: „So jung noch und schon 
so geschädigt. Ach Gott, die tun mir ja so leid.“ Soll ich in der Ecke rumsitzen und heulen? 
Die sollen sich doch lieber dafür einsetzen, dass alle Türen breit genug sind, damit mein 
Rollstuhl ohne Hilfe durchpasst.

Fall 5: Anna, 19 Jahre, Auszubildende

Ich ging in das Büro des Abteilungsleiters. „Darf ich stören?“ fragte ich. Er antwortete: „Na 
Mädchen, wenn Sie so einen Pullover anhaben, dürfen Sie mich jederzeit stören“. Jetzt 
zwinkert er mir immer so komisch zu und mustert mich von oben bis unten. Manchmal 
kommt er ganz nah an mich ran. Ich bin zu meiner Ausbilderin gegangen. Sie entgegnete, 
dass Herr M. eben ein charmanter Mann sei. Ich solle mir überlegen, ob ich solche Sachen 
einfach so ’rum erzähle. Das sei ja Verleumdung und außerdem schreibe Herr M. meine 
Ausbildungsbeurteilung, da solle ich gut aufpassen, was ich sage.
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10. Bilder im Raum

Ziel(e):  Teilnehmer*innen erkennen verschiedene Formen 
von Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit und 
die Folgen dieser Einstellungen. Sie sind dafür sensi-
bilisiert.

Methode: Gruppenarbeit
Zeit: 45min
Material:  Laminierte Bilder, 3 laminierte Arbeitsaufträge,  

Moderationskarten und Stifte

Inhalt:

Teilnehmer*innen setzen sich in Arbeitsgruppen anhand von Bil-
dern und Zitaten Betroffener mit Gruppenbezogener Menschen-
feindlichkeit auseinander. 

Ablauf: 

Überleitung: „Wir haben gesehen, dass Menschen in unserer Ge-

sellschaft eingeschränkt und diskriminiert werden können. Dabei 

betrachteten wir bisher die individuelle als auch strukturelle Ebene 

von Diskriminierung. Im Folgenden soll es um die diskursive Ebe-

ne gehen. Wir wollen uns anschauen, welche Zuschreibungen von 

Merkmalen Menschen in Gruppen zusammenfassen und wer letzt-

lich von dieser Zuschreibung betroffen ist.“

1. Es werden je 2–4 Bilder zu 5–6 Beispielen von �  Gruppen-
bezogener Menschenfeindlichkeit (Rassismus, Sexismus, 
Antisemitismus, Heterosexismus) im Raum verteilt. 

2. Die Teilnehmer*innen sollen sich einem Bild bzw. einer Bil-
dergruppe zuordnen, die sie als diskriminierend oder abwer-
tend empfinden. In die Zuordnung können auch die eigenen 
Erfahrungen einfließen. Die Teilnehmer*innen setzen sich in 
den so gefundenen Kleingruppen zusammen. Die Arbeitsauf-
träge in den Kleingruppen lauten:

1. Tauscht Euch darüber aus, was Ihr an den Bildern  
diskriminierend findet.

2. Was steckt für Euch dahinter und wer ist von der  
Diskriminierung betroffen?

3. Wie könnten sich Betroffene fühlen?

Visualisierung von Beispielen für Ungleichheitsideologien
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Auswertung:

Die Teilnehmer*innen stellen ihre jeweiligen Ergebnisse in der 
Gruppe vor und pinnen diese mithilfe des vorstrukturierten Schau-
bilds an. Bei der Auswertung können folgende Fragen verwendet 
werden:

• Wie geht es Euch mit diesen Bildern?

• Kennt Ihr diese Bilder und Zuschreibungen?

• Was denkt Ihr darüber?

Abschließend verweisen die Referent*innen wiederum auf den 
Gruppenbildungsprozess und die damit verbundenen Zuschrei-
bungen von bestimmten Merkmalen. Des Weiteren kann an die-
ser Stelle die diskursiv-ideologische Ebene von Diskriminierung 
erläutert werden:

„In dieser Übung wird deutlich, was hinter der ideologisch-diskursi-

ven Ebene von Diskriminierung steckt. Dabei geht es um Bilder, 

Vorstellungen und das Sprechen über „die Anderen“. Das bezieht 

sich insbesondere auf gesellschaftlich-dominante Sichtweisen und 

Darstellungen dessen, wer oder was normal, richtig, gut, schön und 

wertvoll ist und wer oder was nicht. Dies finden wir in Medien, in 

der Politik und in unserer Alltagssprache wieder, in Kinderbüchern, 

Serien und, und, und. Durch die ständige Wiederholung werden die-

se sowohl bewusst als auch unbewusst kultiviert und somit von der 

gesellschaftlichen Mehrheit als selbstverständlich angesehen.“

Beispiele für Bilder:

Es ist erschreckend leicht, zu jeder Form Gruppenbezogener Men-
schenfeindlichkeit Beispiele aus Nachrichten, Werbung oder Bü-
chern zu erhalten. Dabei können gerne auch aktuelle Beispiele 
genutzt werden. 

* Quellen: 

Ferrero-Deutschland GmbH  
https://www.stern.de/wirtschaft/
news/rassismus-vorwurf-gegen-wer-
be-spot-ferrero-bekommt-eins-auf-die-
nuss-3909666.html

IWC International Watch Co. AG Schaff-
hausen. Online unter: http://debeste.
de/15036/Fast-so-sch-n-wie-eine-Frau-
Tickt-aber-richtig

Südwestdeutsche Medien Holding 
GmbH / SZ: http://www.horizont.net/
medien/nachrichten/Rassismus-Vorwu-
erfe-Sueddeutsche-entschuldigt-sich-Fo-
cus-verteidigt-Titelbild-138200

Beispiele für sexistische oder rassistische Werbung und Darstellungen in der Presse*

https://www.stern.de/wirtschaft/news/rassismus-vorwurf-gegen-werbe-spot-ferrero-bekommt-eins-auf-die-nuss-3909666.html
https://www.stern.de/wirtschaft/news/rassismus-vorwurf-gegen-werbe-spot-ferrero-bekommt-eins-auf-die-nuss-3909666.html
https://www.stern.de/wirtschaft/news/rassismus-vorwurf-gegen-werbe-spot-ferrero-bekommt-eins-auf-die-nuss-3909666.html
https://www.stern.de/wirtschaft/news/rassismus-vorwurf-gegen-werbe-spot-ferrero-bekommt-eins-auf-die-nuss-3909666.html
http://debeste.de/15036/Fast-so-sch-n-wie-eine-Frau-Tickt-aber-richtig
http://debeste.de/15036/Fast-so-sch-n-wie-eine-Frau-Tickt-aber-richtig
http://debeste.de/15036/Fast-so-sch-n-wie-eine-Frau-Tickt-aber-richtig
http://www.horizont.net/medien/nachrichten/Rassismus-Vorwuerfe-Sueddeutsche-entschuldigt-sich-Focus-verteidigt-Titelbild-138200
http://www.horizont.net/medien/nachrichten/Rassismus-Vorwuerfe-Sueddeutsche-entschuldigt-sich-Focus-verteidigt-Titelbild-138200
http://www.horizont.net/medien/nachrichten/Rassismus-Vorwuerfe-Sueddeutsche-entschuldigt-sich-Focus-verteidigt-Titelbild-138200
http://www.horizont.net/medien/nachrichten/Rassismus-Vorwuerfe-Sueddeutsche-entschuldigt-sich-Focus-verteidigt-Titelbild-138200
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11. „In den Taschen meines Lebensmantels“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erkennen eigene Vorurteile und 
finden heraus, wie und durch wen diese Vorurteile in-
nerhalb der eigenen Vergangenheit geprägt wurden. 

Methode: Einzel- und Gruppenarbeit
Zeit: 50 min.
Material: Papier (Moderationskarten) und Stifte

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen reflektieren mithilfe der Metapher des  
Lebensmantels die eigenen Vorurteile und suchen nach der Her-
kunft dieser Vorurteile. 

Ablauf: 

1. Einzelarbeit:  
Überleitung: „Stellt Euch vor, Ihr tragt einen großen Lebens-

mantel mit vielen Taschen. Manche Taschen sind Euch gut be-

kannt, von anderen wisst Ihr vielleicht noch gar nichts. Der 

Mantel ist zum einen ein Schutz, den Ihr zum Leben braucht, 

zum andern manchmal vielleicht auch eine Last. Einfach ab-

legen lässt sich der Lebensmantel nicht. In den Taschen sind 

Botschaften aus der Kindheit, aber auch aus der Jugend, von 

Eltern, Großeltern, Nachbar*innen, Mitschüler*innen oder aus 

den Medien: Es gibt sowohl Warnungen, Verbote, als auch Ge-

nehmigungen und Aufforderungen. Suche in den Taschen Dei-

nes Lebensmantels nach solchen Botschaften zum Umgang 

mit „Fremden“. Notiere die, an die Du Dich erinnerst, stichwort-

artig auf Karten.“

Die Teilnehmer*innen haben zunächst 10 Minuten Zeit, um die 
Aufgabenstellung allein zu beantworten:

• Von wem kamen die Botschaften?

• Sind sie noch bewusst da oder verschüttet? 

• Welche Botschaften und Zuschreibungen gab es?

• Woher/von wem stammen sie? (Eltern, Nachbarn, Schule, 
Filme, Zeitungen….)

• In welchen Situationen merke ich, dass diese Zuschreibungen 
heute noch aktuell sind?

2. Austausch in Kleingruppen: 
„Für jede Gruppe wird ein Mantel angehängt (oder auch 

aufgezeichnet), an dem die Zettel befestigt werden können. 

Während der Kleingruppenphase können neue Erinnerungen 

auf Zetteln ergänzt werden. Tauscht Euch in den Gruppen 

über Eure Erfahrungen mit dem Lebensmantel aus.“ 

Auswertung: Austausch im Plenum

Im Plenum wird anschließend nicht über die herausgearbeiteten 
Inhalte gesprochen, sondern vielmehr der Prozess reflektiert, „in 
die Taschen des Lebensmantels zu schauen“. Leitfragen hierzu 
können sein:

1. Wie ging es Euch bei der Übung?

2. Welche Erkenntnisse habt Ihr gesammelt?

3. Fiel es Euch schwer / leicht?

Diese Methode wurde ent-
nommen aus: 

Fränkisches Bildungswerk für Friedensar-

beit e.V (2001): Trainings-u. Methoden-

handbuch, Bausteine zur interkulturellen 

Öffnung, Diakon. Werk Württemberg.

Teilweise wurden kleinere Anpassungen 

vorgenommen.

Hinweis: 

Diese Methode kann auch auf andere 

Differenzkategorien wie Alter, Geschlecht, 

Behinderung, sexuelle Orientierung etc. 

ausgerichtet werden.
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12. „Diskriminierung: Ich – und meine Arbeit“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen können eigene Erfahrungen 
mit diskriminierenden Verhaltensweisen benennen 
und darstellen.  
Die Teilnehmer*innen identifizieren herabsetzende 
Verhaltensweisen innerhalb der Zusammenarbeit mit 
Schüler*innen und Lehrenden.

Methode: Einzel- und Gruppenarbeit, Think-Pair-Share
Zeit: 30 min.
Material: Moderationskarten

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen tauschen sich über eigene Erfahrungen und 
Erlebnisse mit diskriminierenden Strukturen, Verhaltensweisen 
und Äußerungen am Arbeitsort aus. 

Ablauf: 

1. Think – Einzelarbeit: Die Teilnehmer*innen haben zunächst 
7 Minuten Zeit, um die Fragen allein für sich zu beantworten:

1. Was bedeutet �  Gruppenbezogene Menschenfeindlich-
keit für meine Arbeit?

2. Welche Erfahrungen mache ich in meiner täglichen 
Arbeit mit Kolleg*innen und Lernenden?

3. Pair – Austausch im Paar: Anschließend setzen sich die 
Teilnehmer*innen in Paaren zusammen und tauschen sich 
über die einzelnen Fragestellungen aus. 

4. Share – Plenum: Im Plenum werden die Ergebnisse gesam-
melt und von den Referent*innen visualisiert. Dabei kann 
bereits eine Clusterung vorgenommen werden. Z.B. könnte 

nach Jugendlichen, Lehrenden oder Kolleg*innen, nach den 
Ebenen von Diskriminierung oder nach den Phänomenen 
Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit geclustert werden. 
An dieser Stelle sollte der Fokus ebenfalls immer wieder auch 
darauf gelegt werden, inwieweit Diskriminierung und Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit eine Belastung für die eige-
ne Arbeit darstellen kann. 

Flipchart mit Fragen zum Thema “Diskriminierung und Ich“
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13. „Was können wir tun?“

Auswertung

Im Plenum werden abschließend die vielfältigen Handlungsansät-
ze und Ideen gewürdigt und auf die eigene Schulungseinheit „Han-
deln“ verwiesen. „Vielen lieben Dank für diese vielen und tollen 

Ideen. Wie Ihr seht, gibt es nicht nur eine Möglichkeit, um gegen 

Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit zu 

intervenieren. Veränderungen sind möglich und jede Person kann 

etwas dazu beitragen. In der 4. Schulungseinheit zum Handeln wer-

den wir uns einen Tag Zeit nehmen, um dies weiter zu konkretisie-

ren und umsetzbar zu machen.“

Zusatz

Falls genug Zeit bleibt oder die Ergebnisse nicht nur oberflächlich 
bleiben sollen, empfiehlt sich an dieser Stelle die IPEK-Methode. 

1. In der ersten Phase können die Teilnehmer*innen ohne Ein-
schränkungen Ideen sammeln. 

2. Im zweiten Schritt werden die Ideen auf die Umsetzbarkeit 
hin geprüft. Dabei werden bereits erste Ideen verworfen. 

3. Im dritten Schritt entscheidet sich, welche die besten Ideen 
sind. Für die Auswahl könnten folgende Kriterien entschei-
dend sein: Welche Ideen sind besonders kreativ, lassen sich 
gut in die Tat umsetzen und entfalten die beste Wirkung? 

4. Am Schluss wird die Idee konkretisiert. Dabei kann sich an 
folgenden Fragen orientiert werden: Wer macht wann, was, 
in welcher Form, an welchem Ort mit wem zusammen?

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen verstehen, dass es Handlungs-
bedarfe am eigenen Lern- und Arbeitsort gibt und 
entwickeln erste Ideen zum Handeln. 

Methode: Brainstorming
Zeit: 30 min.
Material: Moderationskarten, Metaplanwand

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen identifizieren Handlungsbedarf am eigenen 
Arbeits- und Lernort und entwickeln erste Ideen, um etwas gegen 
Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit zu 
unternehmen. 

Ablauf:

Die Teilnehmer*innen tragen im Plenum Erkenntnisse und Über-
legungen zusammen. Die Referent*innen sammeln und visuali-
sieren die Ideen. 

Überleitung: 

„Jetzt haben wir bereits viel über uns selber nachgedacht und auch 

unseren Arbeitsplatz unter die Lupe genommen. Im Folgenden kön-

nen wir gemeinsam in einem offenen Brainstorming überlegen, 

welche  Handlungsansätze und Möglichkeiten es gibt, um etwas 

gegen diskriminierende Verhaltensweisen und Strukturen zu unter-

nehmen.“

1. Wo müsste man etwas verändern?

2. Welche Ideen habt Ihr dafür?

Vier Phasen der  
IPEK-Methode:

I – Ideen sammeln
P – Prüfen
E – Entscheiden
K – Konkretisieren
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14. Feedback und Auswertung

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen wissen, was am Tag bespro-
chen, gehört und gesehen wurde.  
Die Referent*innen kennen die Meinung und Ein-
schätzung der Teilnehmer*innen zum Tag. 

Methode: Blitzlicht oder andere Methoden
Zeit: 15 min.
Material: Tagesplan, weitere erstellte Flipcharts

Inhalt:

Den Teilnehmer*innen wird mit Hilfe des Tagesplans und weiteren 
Flipcharts kurz erläutert, was sie im Verlauf der Schulungseinheit 
gehört, gesehen und besprochen haben. Es können dabei einzel-
ne Punkte und lustige Begebenheiten des Tages erwähnt werden. 

Dann lassen die Teilnehmer*innen kurz für sich den Tag Revue 
passieren und übergeben den Referent*innen ihre Rückmeldung. 
Abschließend geben die Referent*innen ihr Feedback an die Grup-
pe weiter.

Ablauf:

Überleitung: „Wir haben heute ganz schön viel gemacht. Wir wür-

den uns über Euer Feedback freuen und fassen zuerst den Tag 

zusammen.“

Variante 1: Blitzlicht

Blitzlicht ist eine Methode des Feedbacks, die schnell die Stim-
mung ermitteln kann. Außerdem die Meinungen, den Erkenntnis-
stand und die entstandenen Beziehungen innerhalb der Gruppe. 
Die Teilnehmer*innen äußern sich kurz – mit einem Satz oder 
wenigen Sätzen – zur ersten Schulungseinheit.

Variante 2: Koffer – Mülleimer – Fragezeichen

1. Auf den Boden werden drei laminierte Symbole (Koffer, 
Mülleimer, Fragezeichen) in unterschiedlichen Farben gelegt. 
Der Koffer steht symbolisch für Sachen/Erkenntnisse, die 
mitgenommen werden – „was gut war“. Der Mülleimer steht 
für Uninteressantes und Sachverhalte, die eine Person nicht 
braucht. Das Fragezeichen steht für noch offen gebliebene 
Fragen.

2. Jede*r Teilnehmer*in kann pro Symbol auf Moderations-
karten der entsprechenden Farbe eigene Antworten notieren 
und verdeckt auf das Symbol ablegen. 

3. Nur die Fragezeichen werden vorgelesen und beantwortet.

Variante 3: Evaluationsbogen

Es ist natürlich auch möglich, die Teilnehmer*innen einen Evalua-
tionsbogen ausfüllen zu lassen. Dadurch kann ein umfassenderes 
Feedback zu den gewählten Methoden, den Rahmenbedingungen, 
dem didaktischen Konzept usw. erfasst und ausgewertet werden.



Seite 30 

Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit Schulungseinheit 1

Ablaufplan

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Ablaufplan der Schulungseinheit 1

Für Workshops, Trainings und Seminare ist es hilfreich, eine Struktur in Form eines Ablaufplans nach der ZIM (Zeit-Inhalt-Methode) zu erstellen.  
Dies ist ein Angebot für Sie, das Ihnen dabei hilft, die eigene Veranstaltung zu planen und sinnvoll zu strukturieren.

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material/

Hilfsmittel
1 2 TN wissen, wer vor ihnen steht. 

Persönliche Atmosphäre wird 
geschaffen.

Ankommen lassen

TN setzen sich in den Stuhlkreis und werden angelächelt.

Flipchart:  
Willkommen

2 5 TN erfahren, welche Themen in 
Schulungseinheit 1 behandelt 
werden und können diese zeit-
lich und inhaltlich verorten.

Begrüßung („Willkommen, Danke für Ihr Kommen“)

• Selbstvorstellung („Ich bevorzuge im Training das Du / Ich bin / Wir sind..“)

• Tagesplan vorstellen / ggf. Plan der Schulungsreihe vorstellen

Pinnwandvortrag Tagesplan

ggf. laminierte 
Karten

3 15 TN lernen sich untereinander 
und die Referent*innen besser 
kennen.

Spiel zum Kennenlernen

• TN erhalten 3 unvollständige Sätze und sollen diese vervollständigen und sich damit im 
Plenum vorstellen.

Onkel- 
Otto-Zettel

Flipchart: Erst ein-
mal ankommen

4 5 TN kennen den Rahmen und die 
Spielregeln für den Workshop 
und können eigene Wünsche 
mitteilen.

Vereinbarungen

Die Referent*innen kleben die beschriebenen Zettel aus der Übung davor an und fragen, ob 
es noch Ergänzungen gibt. Fragestellung:

• Was ist Euch für die heutige Veranstaltung wichtig?

• Was wünscht Ihr Euch für ein konstruktives Miteinander?

Zuruf abfrage Flipchart:  
Vereinbarungen / 
Verabredungen

5 45 TN verstehen, in welchem Maß 
Vorurteile und Diskriminierung 
die Entfaltungsmöglichkeiten 
eines Menschen beschneiden. 

TN können sich in die Rollen von 
„Schwachen“ und „Starken“ in 
der Gesellschaft hineinverset-
zen.

„Wie im richtigen Leben“ – Ein Rollenspiel über Ungleichheit

In einem Rollenspiel übernehmen die TN unterschiedliche Perspektiven anderer Menschen. 
Durch die Beantwortung unterschiedlicher Fragen reflektieren die Teilnehmer*innen Privile-
gien und Einschränkungen, die Menschen im Alltag erfahren. 

1. TN erhalten Rollenbeschreibung

2. Es werden Fragen gestellt und die Teilnehmer*innen gehen entweder einen Schritt vor 
oder bleiben stehen

3. Referent*innen fragen nach den Gründen, warum die TN nach vorn gingen oder stehen 
blieben

4. Wiederholung mit verschiedenen Fragestellungen

Rollenspiel Rollenkarten

Übersichtskarten

Kreppband

Hauptziel: offene und konstruktive Arbeitsatmosphäre, Sensibilisierung für das Thema Diskriminierung und Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit (GMF) sowie Identifikation von Bedarfen der Zielgruppe. 



Seite 31 

Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit Schulungseinheit 1

Ablaufplan

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Ablaufplan der Schulungseinheit 1

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material/

Hilfsmittel
6 15 TN können die Diskriminierung 

über das Modell der Gruppen-
konstruktion herleiten.

Was ist Diskriminierung?

Anhand der Übung „Wie im richtigen Leben“ wird erklärt, dass in unserer Gesellschaft 
Personen aufgrund von Merkmalen in eine „Wir“-Gruppe und eine Gruppe „Die Anderen“ 
geteilt werden. Der Begriff Diskriminierung wird anschließend hergeleitet. Abschließend wird 
erläutert, dass Diskriminierung auf unterschiedlichen Ebenen stattfindet.

• Alternative: Schaubild Gruppenkonstruktion erklären

interaktiver  
Vortrag

Schaubild  
„Ein Modell“

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min.

7 15 TN gewinnen die möglicherweise 
verloren gegangene Konzentra-
tion und Aufmerksamkeit wieder.

Seminarspiel

• Spiel 1: Whiskey-Mixer

• Spiel 2: Riese-Elfe-Zauberer

• Spiel 3: Kotzendes Känguru

Spiel zur  
Auflockerung

Anlage – Spiele

8 45 TN haben verschiedene Merk-
male und Arten von Diskrimi-
nierung bzw. die Abgrenzung 
zwischen Diskriminierung und 
gerechtfertigter Ungleichbehand-
lung verstanden.

Ist das schon Diskriminierung?

Die TN werden nach dem Zufallsprinzip in Gruppen eingeteilt oder setzen sich paarweise zu-
sammen. Jede Gruppe (Paar) erhält ein Fallbeispiel und soll folgende Fragen beantworten:

1. Gibt es in dieser Situation Diskriminierung?

2. Wenn ja, warum? Um welche Art handelt es sich?

3. Wenn nein, wie würdet Ihr die Situation beschreiben und bewerten?

4. Falls Ihr Euch unsicher seid: Welche weiteren Informationen braucht Ihr für eine Bewer-
tung?

5. Auswertung: Verweis auf das Ebenenmodell der Diskriminierung

Partner*innen- 
oder Gruppen-
arbeit

Anhang –  
Fallbeispiele

Arbeitsaufträge

Flipchart

Stifte

Mittagspause (60 min.)

9 40 TN kennen verschiedene Grup-
penbezogene Menschenfeindlich-
keit und verstehen, dass Diskri-
minierung auf einer diskursiven 
Ebene stattfindet. 

Bilder im Raum

TN finden sich anhand von Bildern in Kleingruppen (Paaren) zusammen und diskutieren 
folgende Fragen:

• Was an diesem Bild ist diskriminierend?

• Wer wird / wer wird nicht diskriminiert?

• Aufgrund welcher Merkmale wird die Person diskriminiert?

• Um welches Phänomen Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit handelt es sich?

Partner*innen-  
oder Gruppen-
arbeit

Anhang – Bilder

Arbeitsaufträge

Schaubild Ungleich-
heitsideologien
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Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit Schulungseinheit 1

Ablaufplan

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material/

Hilfsmittel
10 45 TN reflektieren, inwieweit sie mit 

bestimmten Bildern aufgewach-
sen sind und setzen sich damit 
auseinander.

„In den Taschen meines Lebensmantels“

TN  sollen sich vorstellen, dass sie einen Lebensmantel tragen. In den Taschen sind Bot-
schaften aus der Kindheit, aber auch aus der Jugend, von Eltern, Großeltern, Nachbar*in-
nen, Mitschüler*innen oder aus den Medien. Es sind Warnungen und Verbote, aber auch 
Genehmigungen und Aufforderungen. Die TN bearbeiten folgenden Auftrag:

1. Suche zunächst alleine in den Taschen deines Lebensmantels nach solchen Botschaften. 
(5 min.)

2. Teilt Eure Erfahrungen in Kleingruppen zusammen. (30 min.)  
Fragestellungen:

 ❍ Von wem kamen die Botschaften?

 ❍ Sind sie noch bewusst da oder verschüttet?

Die Auswertung thematisiert nicht die Vorurteile, sondern den Prozess der Selbstreflexion 
und das Erleben der TN.

Think-Share- 
Methode

Schaubild  
„Lebensmantel“

Moderationskarten

Stifte

Arbeitsaufträge

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min.

11 35 TN können eigene Erfahrungen 
mit diskriminierenden Ver-
haltensweisen schildern und 
sie erkennen diskriminierende 
Verhaltensweisen am eigenen 
Arbeits-/Lernort.

Diskriminierung und meine Arbeit

TN überlegen und bearbeiten folgende Fragen zunächst allein. Dann setzen sie sich zu zweit 
zusammen (10 min.) und teilen abschließend ihre Ideen im Plenum mit. Fragestellungen:

• Was bedeutet Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit für meine Arbeit?

• Welche Erfahrungen mache ich in meiner täglichen Arbeit mit Kolleg*innen, jungen  
Erwachsenen und Vorgesetzen?

• Auswertung: Mit welchem Phänomen Gruppenbezogenener Menschenfeindlichkeit wollen 
wir uns in den Schulungseinheiten II und III beschäftigen?

Think-Pair-Share Moderationskarten

Metaplanwand

Stifte

12 30 TN tauschen sich über Hand-
lungsmöglichkeiten aus und ent-
wickeln erste Ideen, um gegen 
Diskriminierung am Arbeits-/
Lernort vorzugehen. 

Was können wir tun?

TN diskutieren im Plenum folgende Fragen:

• Was tun wir bereits gegen Diskriminierung?

• Gibt es noch weiteren Ideen, was gegen Diskriminierung getan werden könnte?

• Auswertung: Clusterung der Ideen und Verweis auf Schulungseinheit IV

Plenums-
diskussion

Metaplanwand

Moderationskarten

13 15 TN reflektieren den Tag im Ge-
samtzusammenhang und geben 
ein persönliches Feedback.

Zusammenfassung und Feedback

Die Referent*innen fassen den Tag zusammen, TN formulieren Feedback für den Tag.

Koffer methode

Blitzlicht

Evaluierungs-
bogen

Ablaufplan der Schulungseinheit 1 
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Schulungseinheit 2

 

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 2
Sensibilisierung für das Thema Rassismus
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Schulungseinheit 2

Einführung
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

1. Einführung in das Thema 

Ziele

• Die Teilnehmer*innen wissen, dass Menschen aufgrund von 
unterstellten Merkmalen in Gruppen zusammengefasst wer-
den.

• Sie erfahren, dass Rassismus überall in unserer Gesellschaft 
vertreten ist.

• Die Teilnehmer*innen erkennen, dass verschiedene Men-
schen in unserer Gesellschaft von Rassismus betroffen sind.

Zielgruppe: 

Lehrende und Ausbilder*innen in der Beruflichen Bildung

Tagesplan:

1. Alle gleich – Alle verschieden

2. Ein Modell…

3. Der Fall Marwa el-Sherbini

4. Refugee-Chair

5. Von Rassismus betroffen

6. Kollegiale Fallberatung

Roter Faden

Die Schulungseinheit beginnt zunächst mit einem wertschätzen-
den Ankommen. Dort wird der Grundstein für einen effektiven 
Arbeitsrahmen gelegt. Nehmen Sie sich dafür ruhig mehr Zeit. 
Die behandelten Themen sind zum einen sehr komplex und zum 
anderen sehr persönlich. Daher ist eine konstruktive und wert-
schätzende Atmosphäre wichtig, in der alle Teilnehmer*innen das 
Gefühl haben, sich offen mitteilen zu können. 

Anschließend wird in Anlehnung an die Schulungseinheit 1 eine 
Methode genutzt, um den Teilnehmer*innen das Modell der � Dis-
kriminierung in Erinnerung zu rufen. Nachdem die verschiedenen 
Begrifflichkeiten geklärt wurden, setzen sich die Teilnehmer*in-
nen innerhalb eines Escape-Rooms mit dem Fall Marwa El-Sherbi-
ni auseinander. Nach dem „Spiel“ wird der Nachmittag für dessen 
Auswertung genutzt. 

Die Teilnehmer*innen erkennen, dass � Rassismus ein Phä-
nomen ist, das in unserer gesamten Gesellschaft existiert und 
verschiedene Personen davon betroffen sind. Des Weiteren ge-
winnen die Teilnehmer*innen über die Methode „Refugee-Chair“ 
einen Einblick in die weltweite Verteilung der Bevölkerung, des 
Vermögens, der Kriege und Fluchtbewegungen. 

Zum Schluss lernen die Teilnehmer*innen die Methode des 
Reflec ting-Teams kennen, die zur kollegialen Fallberatung genutzt 
werden kann. 
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Schulungseinheit 2

Ablauf
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

2. Ablauf Schulungseinheit 2

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen kennen einige inhaltliche und 
methodische Schwerpunkte der Schulungseinheit 
und wissen, wer vor Ihnen steht.

Methode: Pinnwandvortrag
Zeit: 5 min.
Material: Flipchart

Inhalt: 
Die Referent*innen stellen sich kurz vor und begrüßen alle Anwe-
senden. Danach werden einzelne Tagesordnungspunkte beschrie-
ben, sodass die Teilnehmer*innen neugierig werden. 

Ablauf:

„Nun stelle ich Euch kurz vor, was wir heute machen. In Schulungs-

einheit 2 geht es um das selbst gewählte Thema  Rassismus. Wir 

besprechen, was �  Rassismus ist, wer davon betroffen ist und wie 

weit er in unserer Gesellschaft verbreitet ist. Abschließend schauen 

wir uns noch die Methode des Reflecting-Teams an. Aber zunächst 

nehmen wir uns die Zeit, um hier und heute im Seminar anzukom-

men.“

1. „Alle gleich – Alle verschieden“

2. Ein Modell…

3. Der Fall Marwa el-Sherbini

4. Refugee Chair

5. Von Rassismus betroffen

6. Kollegiale Fallberatung

„Habt Ihr Fragen zu dem, was Ihr eben gehört habt?“

Anmerkung: 

Ihr könnt Euch auch andere Über-

schriften für den Tag überlegen. 

Beispiel für ein Flipchart zum Tagesplan
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Schulungseinheit 2

Storytelling
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

3. Storytelling Cubes (Geschichtenwürfel)

Ziel(e):  Als Einstieg in den Tag erhalten die Teilnehmer*in-
nen die Möglichkeit, ihre eigenen Erwartungen an die 
Schulung zu schildern und sich selbst vorzustellen.

Methode: Storytelling
Zeit: 15 min
Material: Storytelling Cubes oder Würfel

Inhalt:

Referent*innen und Teilnehmer*innen lernen sich durch ein Spiel 
etwas näher kennen und schaffen eine konstruktive Arbeitsatmo-
sphäre. Des Weiteren werden Erwartungen und Wünsche für den 
Workshop formuliert.

Vorbereitung:

Storytelling Cubes sind im Grunde genommen Würfel mit verschie-
denen Icons drauf. Das können Smileys, Wetterdarstellungen oder 
verschiedene Symbole sein. Der Zweck ist es, Denkanstöße zu 
geben und sowohl die Fantasie als auch die Kreativität der Teil-
nehmer*innen anzuregen. 

Für diese Übung könnten genauso gut normale Würfel benutzt wer-
den. Dann ändert sich jedoch ein wenig das Setting. Zahlenwür-
fel bilden dann eine Skala von 1–6 ab und die Teilnehmer*innen 
müssen erklären, ob sie sich mit der gewürfelten Zahl in Bezug 
auf die Fragestellung – z. B. „Wie geht es dir heute?“ – identifizie-
ren können oder nicht. 

Ablauf: 

Die Referent*innen zeigen die Storytelling-Cubes und erklären die 
Aufgabenstellung. Anschließend werden Fragen visualisiert, die 
mithilfe der Würfel beantwortet werden sollen. 

Überleitung: „In meiner Hand habe ich verschiedene Storytelling-

Cubes, auf denen verschiedene einfache Motive abgebildet sind. 

Mithilfe der Abbildungen sollt Ihr gleich folgende Fragen beantwor-

ten." 

1. Wie geht es Dir heute?

2. Welche Erwartungen hast Du an den Workshop?

3. Was hat Dich nach der letzten Schulungseinheit eventuell 
noch länger beschäftigt?

Jede*r Teilnehmer*in würfelt mit gleichzeitig 3 Würfeln. Anschlie-
ßend soll jede*r erläutern, was er*sie mit diesen Bildern in Bezug 
auf die Eingangsfragen verbindet, wobei durchaus eigene Interpre-
tationen der Abbildungen auf den Würfeln möglich sind. 

Auswertung:

Die Referent*innen würdigen die  
verschiedenen Aussagen.
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Schulungseinheit 2

„Ähh-Nee-Liste“
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

4. „Ähh-Nee-Liste“ 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen setzen sich mit der eigenen 
Wortwahl auseinander und damit, inwieweit diese 
bestimmte Personen ausschließen kann und welche 
Alternativen möglich sind. 

Methode: Plenumsdiskussion
Zeit: 15 min.
Material: Flipchart, Stifte, Plakat

Überleitung:

„Wie bereits erwähnt, hat �  Sprache einen wichtigen Einfluss auf 

die Bildung und Erziehung von Jugendlichen. Sprache kann auch 

ein Mittel der Unterdrückung sein, von der all diejenigen betroffen 

sind, die sie zum Beispiel aufgrund ihrer Klassenzugehörigkeit nicht 

verstehen. In der Arbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen kann es 

passieren, dass Themen auf einer sehr akademischen Ebene bzw. 

in einer der Zielgruppe nicht angepassten Ausdrucksweise disku-

tiert werden. Des Weiteren gibt es Wörter, bei denen sich Personen 

vielleicht unsicher sind, ob diese im Sinne der politischen Korrekt-

heit verwendet werden sollten. Deswegen werden wir im Laufe der 

Schulung eine „ÄHH-NEE”-Liste entwickeln.“

Ablauf: 

Die Teilnehmer*innen achten im Laufe der Schulung auf Wörter, 
die eine Diskussion zu kompliziert gestalten bzw. diskriminierend 
sein könnten. Sie setzen sich das Ziel,  die auf der Liste stehen-
den Wörter zukünftig bei Gesprächen und Diskussionen seltener 
zu benutzen. Fällt im Verlauf der Schulung ein solches Wort, sollen 
die Teilnehmer*innen es selbstständig auf die Liste setzen und 

gleichzeitig ein alternatives Wort suchen. Die Liste wird im Verlauf 
der Schulungen weitergeführt und kann von allen Teilnehmer*in-
nen erweitert werden. 

„Habt Ihr bereits Wörter, die auf die „Ähh-Nee Liste“ gesetzt werden 

können?“

Diese Methode 

ist angelehnt an die Methode aus der 

Broschüre „i-PÄD – intersektionale Pä-

dagogik von Intersektionale Pädagogik 

bei GLADT e.V. in dem Projekt i-PÄD.

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.

„Ähh-Nee-Liste“ aus einem Seminar
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Schulungseinheit 2

Alle gleich
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

5. „Alle gleich – alle verschieden“ 

Ziel(e):  Teilnehmer*innen decken Zuschreibungen und 
 Vorurteile auf. Durch die angeleitete Diskussion 
werden diese reflektiert. Sie erkennen, dass es ver-
schiedene Lebensentwürfe gibt.

Methode: Arbeit in Kleingruppen
Zeit: 30-40 min. Erarbeitung / 30 min. Auswertung
Material:  Papier, Flipchart, Stifte, pro Gruppe ein Bild einer 

Person, Aufgabenzettel

Inhalt:

Teilnehmer*innen versetzen sich mit Hilfe von Bildern in verschie-
dene Personen hinein, reflektieren vielfältige Lebensentwürfe und 
hinterfragen gesellschaftliche Normen.

Ablauf: 

Aufgabenstellung und Kleingruppenarbeit 
Die Teilnehmer*innen werden in Kleingruppen aufgeteilt. Idealer-
weise sind drei Personen in einer Gruppe. Jede Gruppe erhält ein 
Bild (zufällige Auswahl) und soll nun der Person auf dem Bild eine 
Identität geben. Als Leitfaden hierzu gibt es ein Aufgabenblatt, auf 
dem (beispielsweise) folgende Fragen stehen: 

• Wie heißt die Person auf dem Bild?

• Wie und wo ist diese aufgewachsen?

• Was macht sie in ihrem Alltag?

• Was wird die Person in zehn Jahren tun?

Für diesen Prozess sollten die Gruppen ausreichend Zeit bekom-
men (mindestens 30 Minuten), da sie eine ausführliche Beschrei-

bung anfertigen sollen und – falls gewünscht – auch über die Leit-
fragen hinaus Merkmale erarbeiten können.

Auswertung:

Die Ergebnisse der Gruppen werden im Plenum vorgestellt und zu-
nächst nicht bewertet oder diskutiert. Falls die dargestellten Per-
sonen den Referent*innen bekannt sind, könnte dies an dieser 
Stelle aufgelöst werden. Es ist jedoch nicht von Belang, wer diese 
Personen wirklich sind. Vielmehr geht es um die Annahmen, die 
die Teilnehmer*innen jenen Personen zuschreiben, ohne diese zu 
kennen. Nachdem alle Gruppen die vermeintliche Identität ihrer 
Beispiel-Person vorgestellt haben, wird eine angeleitete Diskus-
sion geführt. Mögliche Leitfragen hierfür sind:

• Seid Ihr überrascht über die wahre Identität? Inwiefern unter-
scheidet sie sich von Euren Zuschreibungen?

• Warum habt Ihr der Person diese Merkmale zugeschrieben? 

• Welche Vorurteile lassen sich daraus erkennen?

• Macht Ihr solche Zuschreibungen auch im Alltag, und welche 
Gefahr seht Ihr darin? 

• Glaubt Ihr, dass andere Menschen Euch nach Äußerlichkeiten 
beurteilen und wie fühlt sich das für Euch an? 

• Geht es Euch im Alltag auch manchmal so? Wie findet Ihr es, 
wenn andere Euch etwas zuschreiben?

• Fiel es Euch leicht oder schwer, eine Euch völlig fremde Per-
son zu beschreiben?

• Wie können wir mit Vorurteilen umgehen, die wir anderen ent-
gegenbringen / die uns entgegengebracht werden?

• Was glaubt Ihr, wie gängige Zuschreibungen entstehen? 

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Pates, Rebecca, Schmidt, Daniel, 

Karawanskij, Susanne (Hrsg.) (2010): 

Antidiskriminierungspädagogik Kon-

zepte und Methoden für die Bildungs-

arbeit mit Jugendlichen. Wiesbaden: 

VS Verlag für Sozialwissenschaften.

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.

Hinweis: 

Diese Methode kann ebenfalls 

für die Beschäftigung mit einem 

einzelnen Phänomen der Gruppen-

bezogenen Menschenfeindlichkeit 

genutzt werden, wie z.B. Rassismus, 

Antiziganismus.
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Schulungseinheit 2

Diskriminierung
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

6. Entstehung von Diskriminierung

Ziel(e):  Teilnehmer*innen erinnern sich an den vorangegan-
genen Workshop und das Modell zur �  Diskriminie-
rung.

Methode: Pinnwand-Vortrag
Zeit: 7 min.
Material: Schaubild_Ein Modell

Inhalt:

Die Referent*innen stellen in Rückbezug auf die Schulungseinheit 
1 das Modell der Diskriminierung mit dem dazu gehörigen Schau-
bild vor und richten den thematischen Fokus auf das gewählte 
Phänomen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit (in die-
sem Fall Rassismus) .

Ablauf: 

„Diese Übung sollte uns noch einmal zurückführen zu Schulungs-

einheit 1, in welcher wir gesehen haben, dass Diskriminierung auf 

verschiedenen Ebenen wirkt. Zum einen gibt es die individuelle Ebe-

ne – sprich die Handlungen zwischen Individuen, z.B. abwertend 

sprechen über …, nicht erwähnen von Menschen, beleidigen…

Zum anderen wird die strukturell-institutionelle Ebene beschrie-

ben, welche sich in Gesetzen und Richtlinien, Barrieren etc. nieder-

schlägt. Unter der dritten, der symbolisch-diskursiven Ebene, wer-

den Normen und Wertvorstellungen, mediale Bilder und öffentliche 

Meinungen von politischen Individuen verstanden. 

In der heutigen Veranstaltung richten wir zudem den Fokus speziell 

auf �  Rassismus.“

Zu Verfügung gestellt von Anne Jackstädt, Netzwerk für Demokratie und Courage
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Schulungseinheit 2

Escape-Room
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

7. Escape-Room: Der Fall Marwa-el-Sherbini

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen lernen Rassismus als verbrei-
tetes Thema in unserer Gesellschaft kennen. Sie er-
halten Einblicke in die weltweite Verteilung der Bevöl-
kerung, des Vermögens und in die Fluchtbewegungen.
Sie verstehen Rassismus als eine Einstellung, welche 
in der Mitte unserer Gesellschaft zu finden ist. Sie 
sehen die Auswirkungen von Rassismus in Bezug auf 
�  Racial Profiling, Darstellungen von Vorurteilen und 
diskutieren über den Fall Marwa El-Sherbini.

Methode: �  Live Escape Room
Zeit: 55 min. (anschließend 90 min Auswertung)
Material: siehe Anlage

Inhalt:

Die Teilnehmer*innen müssen innerhalb eines Live-Escape-Rooms 
verschiedene Rätsel lösen, davon einige zu „Diskriminierung“ 
oder „Rassismus“. Beim Lösen dieser Rätsel werden insgesamt 
11 Hinweiskarten und Fotos entdeckt. Diese Karten führen die 
Teilnehmer*innen an einer Pinnwand zusammen und nutzen sie 
zur Erarbeitung des Hintergrundfalles (siehe Hintergrund-Setting).

Insgesamt umfasst dieser Escape Room bis zu fünf Rätsel, die durch 
die Teilnehmer*innen im Team oder allein gelöst werden müssen, 
um den zugrundeliegenden Fall rekonstruieren zu können. Im Mit-
telpunkt stehen drei Rätsel mit bildungspolitischem Inhalt („Refu-
gee-Chair“, „Sprüche aus der Mitte“ und der Film „Von Rassismus 
betroffen“). Diese werden anschließend gesondert ausgewertet 
(siehe Punkte 9 bis 11). Um die Spannung zu erhöhen, werden 
im Raum sechs Verstecke eingerichtet, die im Rahmen der Rätsel 
gefunden werden und Hinweise zur Lösung des Falles enthalten.

Vorbereitung / Rahmenbedingungen

Um mit der Methode des Escape-Rooms zu arbeiten, wird ein 
Raum benötigt, der vor Spielbeginn von der Spielleitung entspre-
chend vorbereitet werden kann. Es wird mit Materialien aus der 
Arbeitswelt der Teilnehmer*innen gearbeitet. Die benötigten Ma-
terialien für die einzelnen Rätselstationen und Verstecke können 
selbst hergestellt oder käuflich erworben werden. Sie werden bei 
der Erläuterung zu jedem Rätsel unter Material aufgelistet. Eine 
Pinnwand dient zur Rekonstruktion des Falles. Hier werden die 
entsprechenden Hinweise von den Teilnehmer*innen im Verlauf 
des Spieles angeheftet.

Hintergrund-Setting: 

Der Fall, der diesem Escape-Rooom zugrunde gelegt wurde, greift 
die wahre Geschichte von Marwa El-Sherbini auf. Sie war die Toch-
ter des Chemiker-Ehepaares Ali El-Sherbini und Laila Shams aus 
Alexandria. 1995 machte Marwa ihren Abschluss am English Girls 
College in Alexandria. Sie war dort Schulsprecherin. Von 1995 bis 
2000 studierte sie Pharmazie und schloss als Bachelor ab. Von 
1992 bis 1999 war Marwa El-Sherbini Spielerin in der ägyptischen 
Handball-Nationalmannschaft  der Frauen. Mit ihrem Team wurde 
sie 1998 und 1999 Dritte bei den arabischen Meisterschaften.

2005 zog sie mit ihrem Mann, dem Genforscher Elwy Ali Okaz, 
nach Bremen. 2006 wurde ihr Sohn geboren. 2008 zog die Fami-
lie nach Dresden. Okaz war dort Doktorand am Max-Planck-Institut 
für molekulare Zellbiologie und Genetik. Ende 2009 wollten sie 
nach Ägypten zurückkehren, wo ihr Mann als Dozent an der Minu-
fiya-Universität tätig ist.
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Schulungseinheit 2

Escape-Room
Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Konflikt mit ihrem späteren Mörder
Im August 2008 beschimpfte Alex Wiens, ein aus Russland ein-
gewanderter Deutscher, Marwa El-Sherbini auf einem Dresdner 
Spielplatz als „Islamistin“, „Terroristin“ und „Schlampe“. Dar-
aufhin informierte eine dritte anwesende Person die Polizei. Die 
Polizeibeamten nahmen den Vorgang vor Ort auf und bearbeiteten 
die Anzeige. Das Amtsgericht Dresden erließ gegen Wiens einen 
Strafbefehl mit einer Geldstrafe von 30 Tagessätzen zu je 11 Euro. 
Nachdem Wiens gegen den Strafbefehl Einspruch eingelegt hatte, 
kam es zu einer Hauptverhandlung, in der Marwa El-Sherbini als 
Zeugin vernommen wurde. Der Angeklagte Wiens wurde zu einer 
Geldstrafe von 60 Tagessätzen zu je 13 Euro verurteilt. Noch im 
Prozess äußerte er, dass man „solche Leute“ nicht beleidigen 
kann, da sie keine „richtigen Menschen“ seien. Die Staatsanwalt-
schaft nahm das zum Anlass, Berufung einzulegen, um ein höhe-
res Strafmaß wegen eines ausländerfeindlichen Hintergrunds zu 
erwirken. Auch Alex Wiens legte gegen das Urteil Berufung ein.

Ermordung
In der Berufungsverhandlung vor dem Dresdner Landgericht am 1. 
Juli 2009 griff Alex Wiens die im dritten Monat schwangere Marwa 
El-Sherbini an, als sie nach ihrer Zeugenaussage den Gerichts-
saal verlassen wollte. Er tötete sie mit 18 Messerstichen. Ihren 
Ehemann, der ihr zu Hilfe eilen wollte, verletzte er mit drei Mes-
serstichen lebensgefährlich. Außerdem gab ein hinzukommender 
Polizist einen Schuss auf ihren Mann ab, weil er diesen für den 
Angreifer hielt, und traf ihn in ins Bein. Es hatte vorher keine Waf-
fenkontrollen am Gebäudeeingang oder im Gerichtssaal gegeben. 
Der dreijährige Sohn wurde Zeuge, wie seine Mutter verblutete. 
Die Staatsanwaltschaft sprach von einem Einzeltäter, der aus 
einer „extrem ausländerfeindlichen Motivation“ heraus handelte.

Der Prozess gegen Wiens fand unter strengen Sicherheitsvorkeh-
rungen vom 26. Oktober bis zum 11. November 2009 am Landge-
richt Dresden statt und endete mit der Verurteilung wegen Mordes 
an Marwa El-Sherbini und versuchten Mordes an ihrem Ehemann 
zu einer lebenslangen Freiheitsstrafe. Das Gericht stellte bei 
Wiens eine besondere Schwere der Schuld fest. Wiens habe den 
Mordversuch an Okaz ausgeführt, um den Mord an Marwa El-Sher-
bini zu ermöglichen, der wiederum heimtückisch und aus niederen 
Beweggründen – nämlich Ausländerhass – begangen worden sei. 
Das Gericht schloss eine Affekttat aus und hielt Wiens für zum 
Tatzeitpunkt voll schuldfähig.

Material:

Liste der verwendeten Hinweise, die von 

den Teilnehmer*innen in den einzelnen 

Rätseln und Verstecken gefunden werden 

müssen: 

1. Alex Wiens

2. August 2008 Anzeige wegen rassis-

tischer Beleidigung. Strafbefehl über 

eine Geldstrafe von 30 Tagessätzen zu 

je 11 €

3. Berufung seitens der Staatsanwalt-

schaft. Grund: „Solche Leute kann man 

nicht beleidigen, da sie keine richtigen 

Menschen sind.“ 

4. Berufungsverhandlung am 1. Juli 2009 

5. Schwangerschaft im dritten Monat 

6. Angriff nach Zeugenaussage beim 

Verlassen des Gerichtssaal 0.10 des 

Landgerichtsgebäudes in Dresden

7. 16 Messerstiche und drei Messerstiche

8. Polizei schießt Mann an

9. Elwy Ali Okaz 

10. lebensgefährlich verletzt bei versuchter 

Rettung

11. Prozess: 26. Oktober bis zum 11. No-

vember 2009 am Landgericht Dresden 
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Ablauf des Escape-Room:

Die Teilnehmer*innen erhalten vor dem „Spielraum“ eine  kurze 
Einführung durch den oder die Spielleiter*in den Live-Escape-
Room.

„Eine Frau ist gestorben. Ihr steht vor der Tür zum Büro von Herrn 

Weiss. Dieser ist eigentlich Anwalt im Fall der ermordeten Marwa El-

Sherbini, allerdings spurlos verschwunden. In einer Stunde beginnt 

die Gerichtsverhandlung und Ihr seid in letzter Sekunde einge-

sprungen und müsst die Fallakte finden. Dazu sei gesagt, dass Herr 

Weiss ein wenig paranoid war und Angst hatte, dass der National-

sozialistische Untergrund (NSU) ihn überfallen könnte. Aus diesem 

Grund hat er die Fallakte in einzelnen Teilen versteckt. Um diese 

Verstecke zu finden, hat sich Herr Weiss komplizierte Rätsel ausge-

dacht, in der Annahme, dass der NSU diese niemals lösen könnte. 

Ihr habt 45 Minuten Zeit, um die Rätsel zu lösen und den Fall zu 

rekonstruieren, ansonsten wird der Gerichtstermin abgesagt.“

Danach gehen die Teilnehmer*innen in den Raum und lösen die 
Rätsel allein oder in kleinen Gruppen. Ziel ist es, mithilfe der ge-
wonnenen 11 Hinweise den Fall an einer Pinnwand zu rekonstru-
ieren und zu lösen. Sollten manche Rätsel nicht gelöst werden, 
kann der*die Spielleiter*in eine entsprechende Unterstützung 
geben. Die Spielleitung beobachtet die Teilnehmer*innen bei der 
Lösung der Rätsel und notiert ggf. Besonderheiten oder Aussa-
gen, welche in der Auswertung noch einmal angesprochen werden 
können.

Eingang zur Anwaltskanzlei 

von Peter Weiß

Pinnwand für Visualisierung 

von Hinweisen und das Rätsel 

„Sprüche aus der Mitte“

Abstrakte Weltkarte 

für Refugee-Chair

Schreibtisch mit 

Computer oder 

Beamer für den Film

Verschlossener 

Schrank

Verstecke

Legende
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Rätsel 1: Refugee–Chair (Escape Room)

Neben dieser Weltkarte gehört zum Spielaufbau 

• das Schraubglas, auf dem „Reichtum“ steht und acht Spiel-
steine (Goldene Schokoladentaler) enthält

• eine mit einem Zahlenschloss verschlossene Box

• eine Anleitungskarte mit der Ausgangsfrage: „Wie ist der 

Reichtum in der Welt verteilt?“ sowie der Hinweis: „Wenn Ihr 

wirklich richtig steht, hört Ihr, wenn der Gong angeht!“ 

Ablauf Teil 1 – Verteilung des Reichtums auf der Welt

In der ersten Spielrunde sollen die Teilnehmer*innen schätzen, 
wie der Reichtum der Welt (BIP) verteilt ist. Dafür sollen die Spiel-
steine aus dem Glas richtig auf die einzelnen Kontinente verteilt 
werden. Die Spieler*innen können sich dabei an den bereits fest-
gelegten Talern für Lateinamerika (1 Taler) und Nordamerika (3 
Taler) orientieren. Sobald die Spielsteine korrekt verteilt wurden, 
(siehe Lösungstabelle unten z.B. Europa = 4 Taler), wird durch 
die*den Spielleiter*in ein Gong ausgelöst. 

Lösungstabelle Zahlencode Schloss 1: 

Kontinente mit Zahlen 12 „Taler“

Europa mit Nr. 2 4 Taler

Nordamerika ohne Nr. 3 Taler

Lateinamerika und Karibik ohne Nr. 1 Taler

Asien und Ozeanien mit Nr. 3 4 Taler

Afrika mit Nr. 1 0 Taler

In einem nächsten Schritt müssen die Teilnehmer*innen kombi-

Bevor Sie den Escape-Room angehen, ist zu empfehlen, die Origi-
nalmethode Refugee-Chair komplett zu lesen. 

Aufbau: 

Auf einen Tisch wird eine (ggf. selbstgemalte) Skizze einer großen 
Weltkarte gelegt, welche die Kontinente Nordamerika, Lateiname-
rika, Europa, Asien und Ozeanien sowie Afrika darstellt. Um im 
Spielverlauf einen Bezug zu den zwei benötigten Codes herstellen 
zu können, werden die Kontinente mit folgenden Zahlen und Buch-
staben versehen: 

• Europa = 2a  

• Asien = 3b

• Afrika = 1c

Nord- und Lateinamerika erhalten keinen Codes (die Zahlen und 
Buchstaben könnten in der jeweiligen Farbe des später zu öffnen-
den Schlosses gestaltet werden). 

Entsprechend des Anteils der jeweiligen Bevölkerung an der Welt-
bevölkerung werden Symbole für Menschen auf die einzelnen Kon-
tinente gemalt: 

• Europa, Nordamerika und Lateinamerika: je 1 Mensch

• Asien: 7 Menschen

• Afrika: 2 Menschen 

Um den Spielverlauf zu erleichtern, werden bereits vor Spielbe-
ginn 4 der Spielsteine, die den „Reichtum“ (Bruttoinlandsprodukt 
= BIP) eines Kontinentes symbolisieren, auf die Kontinente ver-
teilt und festgeklebt: Lateinamerika (1 Stein) und Nordamerika 
(3 Steine). Für Teil 2 des Spieles wird auf Lateinamerika eine 
Spielfigur platziert. 

Diese Methode  
wurde entnommen aus: 

DGB-Bildungswerk Thüringen e. V. 

(2008): Baustein zur nicht-rassisti-

schen Bildungsarbeit. Erfurt., 

www.baustein.dgb-bwt.de

Teilweise wurden kleinere Anpassungen 

vorgenommen.

Benötigte Materialien:

• Skizze einer großen Welt-
karte

• 12 Spielfiguren (z.B. 
„Mensch-Ärgere-Dich-Nicht“-
Spiel oder Halma) in einer 
Box

• 12 Spielsteine

• Schraubglas

• 2 farbige Zahlenschlösser 
mit je 3 Zahlen

• 2 mit Zahlenschloss ver-
schließbare Boxen

• Das Bild der Tatwaffe (siehe 
Anhang) als Ausdruck.

• Schlüssel für Schrank (siehe 
Versteck Nr. 3)
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nieren, dass sich die Code-Reihenfolge für das Zahlenschloss aus 
den Zahlen, welche den Kontinenten zugeordnet wurden, ableiten 
lässt. Demnach hat Afrika die Nummer 1, wodurch 0 die erste 
Zahl des Zahlenschlosses ist, Europa hat die Nummer 2, wodurch 
4 die dritte Zahl des Zahlenschlosses ist usw. Der sich daraus 
ergebende Code ist demnach: 0–4–4

Haben die Teilnehmer*innen dieses Rätsel gelöst, können sie 
das Zahlenschloss der Box öffnen. Dort finden sie ein Foto eines 
blutigen Messers (Tatwaffe) und eine Karte mit Hinweis Nr. 5: 
Schwangerschaft im dritten Monat, den Schlüssel für Versteck 
Nr. 3 (der verschlossene Schrank), 2 Kärtchen aus Rätsel Nr. 5 
(India / X-Ray) eine unverschlossene Box mit Spielfiguren sowie 
eine weitere mit einem Zahlenschloss verschlossene Kiste.

Ablauf Teil 2 – Verteilung der Geflüchteten auf der Welt

Auf der zweiten mit Zahlenschloss verschlossenen Kiste steht die 
Frage: Ihr flüchtet, wo seid Ihr? 

Aufgabe der Teilnehmer*innen ist es, nun die 11 Spielfiguren auf 
die Kontinente Europa, Asien und Afrika zu verteilen. Die Spielfi-
guren symbolisieren die Anzahl der Geflüchteten, die sich auf dem 
jeweiligen Kontinent aufhalten.Die Spielleitung kann mit gezielten 
Fragen ggf. kleinere Hinweise geben. 

Sobald die Spielfiguren richtig verteilt wurden, wird durch die 
Spielleitung wieder der Gong ausgelöst. Nun müssen die Teilneh-
mer*innen erneut die richtige Kombination der Zahlen herausfin-
den und zudem kombinieren, dass die Buchstaben, mit denen die 
Kontinente nummeriert wurden, eine Reihenfolge abbilden. Dem-

nach ist Europa (a) diesmal an erster Stelle, wodurch die Zahl 1, 
die erste Zahl des Zahlenschlosses ist usw. Der sich daraus er-
gebende Code ist demnach: 1–6–4.

Nun können die Teilnehmer*innen das zweite Zahlenschloss öff-
nen. In der Kiste finden die Teilnehmer*innen eine Karte mit „Hin-
weis 2: August 2008 Anzeige wegen rassistischer Beleidigung. 
Strafbefehl über eine Geldstrafe von 30 Tagessätzen zu je 11 €“ 

und eine Karte zu Rätsel Nr. 5 mit dem Wort „Alpha“.

Die Teilnehmer*innen befestigen die Hinweisschilder an einer da-
für vorgesehenen Pinnwand und geben den Hinweis zu Rätsel Nr. 
5 (Nato-Alphabet) weiter.

Lösungstabelle Zahlencode Schloss 1: 

Kontinent mit Buchstabe Anzahl Spielfguren

a) Europa 1

 Nordamerika 0

 Lateinamerika und Karibik 1

b) Asien und Ozeanien 6

c) Afrika 4

Hinweis: 

In diesem Fall stellen 12 Spielfiguren 

über 60 Millionen Geflüchtete dar. In 

Nordamerika ist der prozentuale Anteil 

mit 12 Spielfiguren darin nicht abbild-

bar, genauso wie das BIP in Afrika zu 

gering ist. Das heißt natürlich nicht, 

dass es in Afrika gar kein BIP gibt oder 

keine Geflüchteten in Nordamerika 

existieren.

Rätsel 1: Refugee–Chair (Escape Room)
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Rätsel 2: Sprüche aus der Mitte

Material:

• 11 Karten mit Aussagen  

(nummeriert)

• 11 Karten mit Namen bekannter 

Persönlichkeiten (mit Buchstaben 

versehen)

• eine farbliche Codierung trennt die 

einzelnen Namen voneinander

Aufbau: 

Im Raum werden an eine Metaplanwand 11 Karten mit Aussagen 
und weitere 11 mit Namen bekannter Persönlichkeiten angepinnt. 
Die Überschrift auf der Metaplanwand lautet: Wer hat’s gesagt?

Ablauf:

Aufgabe der Teilnehmer*innen ist es, die Sprüche den richtigen 
Personen zuzuordnen. Aus der richtigen Kombination von Buch-
staben und Zahlen erhalten die Teilnehmer*innen den Namen 
Elwy Ali Okaz. Dies ist Hinweis Nr. 9: Elwy Ali Okaz. So hieß der 

Ehemann der Ermordeten Marwa el Sherbini.

Eine farbliche Codierung der Karten soll eine Hilfestellung für die 
Teilnehmer*innen sein und zum anderen die Trennung der einzel-
nen Namen aufzeigen. Dies müssen die Teilnehmer*innen jedoch 
selbstständig herausfinden. 
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1

„Roberto Blanco war immer ein wunderbarer Neger, der den 
meisten Deutschen wunderbar gefallen hat.“

E

Joachim Herrmann (CSU), Bayerischer Staatsminister des 
Innern  
2015

2
„Wir dürfen nicht mehr so zaghaft sein bei ertappten auslän-
dischen Straftätern. Wer unser Gastrecht missbraucht, für den 
gibt es nur eins: raus, und zwar schnell … Jetzt schwappt eine 
Welle von Verbrechen aus dem Osten nach Deutschland, damit 
sind wir noch nicht fertig geworden.“

L

Gerhard Schröder (SPD), ehem. Bundeskanzler 
1997

3
„Niemand wird mit dem Hass auf andere Menschen wegen 
ihrer Hautfarbe, ethnischen Herkunft oder Religion geboren. 
Hass wird gelernt. Und wenn man Hass lernen kann, kann man 
auch lernen zu lieben. Denn Liebe ist ein viel natürlicheres 
Empfinden im Herzen eines Menschen als ihr Gegenteil.“

W

Nelson Mandela, ehem. Präsident Südafrikas

4

„Die Leute finden ihn als Fußballspieler gut. Aber sie wollen 
einen Boateng nicht als Nachbarn haben.“

Y

Alexander Gauland, Fraktionsvorsitzender der AFD 
2016

Material: Sprüche aus der Mitte
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Material: Sprüche aus der Mitte

5

„Im Gegensatz zu den Arbeitern hier im Ruhrgebiet kommen 
die Rumänen eben nicht morgens um sieben zur ersten Schicht 
und bleiben bis zum Schluss da. Die kommen und gehen, wann 
sie wollen und wissen nicht, was sie tun.“

A

Jürgen Rüttgers, ehem. Ministerpräsident des Landes Nord-
rhein-Westfalen (CDU) 
2009

6

„Große Flüchtlingsströme aus dem Osten können der europäi-
schen Kultur ein Ende setzen. Sie können für Europa gefährli-
cher werden als die Rote Armee in der Zeit des Kalten Krieges.“

L

Steffen Reiche, ehem. SPD-Vorsitzender Brandenburg 
1991

7
„Man kann aus Deutschland mit immerhin einer tausendjähri-
gen Geschichte seit Otto I. nicht nachträglich einen Schmelz-
tiegel machen. Aus Deutschland ein Einwanderungsland zu 
machen, ist absurd."

W

Helmut Schmidt, ehem. Bundeskanzler 
1992
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8

„Der Syrer, der zu uns kommt, der hat noch sein Syrien. Der 
Afghane, der zu uns kommt, der hat noch sein Afghanistan. 
Und der Senegalese, der zu uns kommt, der hat noch seinen 
Senegal. Wenn wir unser Deutschland verloren haben, haben 
wir keine Heimat mehr!“

O Björn Höcke, AFD-Fraktionsvorsitzender im Thüringer Land-
tag 
 2015

9
„Türkische Wärmestuben können die Stadt nicht voranbringen. 
Große Teile der türkisch- und arabischstämmigen Bevölkerung 
in Berlin sind weder integrationswillig noch integrationsfähig.“

K Thilo Sarrazin, Autor und ehem. SPD Finanzsenator in Berlin 
2009

10
„Wir werden uns gegen Zuwanderung in deutsche Sozialsyste-
me wehren – bis zur letzten Patrone.“ A

Horst Seehofer, ehem. bayerischer Ministerpräsident und 
derzeitiger Bundesminister des Innern 
2011

11

„Basierend auf der Tatsache, dass die Stimmung innerhalb der 
Bevölkerung zu kippen droht und ich kein weiteres ‚Heidenau‘ 
haben möchte, sehe ich mich veranlasst, folgende Forderun-
gen zu formulieren: Aussetzen der Schulpflicht bis zur Feststel-
lung des Aufenthaltsstatus der Kinder.“

Z
Andreas Bausewein (SPD), Oberbürgermeister von Erfurt 
2015

Material: Sprüche aus der Mitte
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Rätsel 3: Von Rassismus betroffen (Escape Room)

Material:

• Film über Menschen, die von Ras-

sismus betroffen sind. (z.B. „All-

tagsrassismus protokolliert“ von 

Amnesty International, zu finden 

über Youtube. Es empfiehlt sich, 

die Filme auf eine Länge von ca. 8 

min. zusammenzuschneiden).

• Laptop, Tonanlage/kleine Boxen, 

(ggf. Beamer)

• Lösungsblätter (Kreuzworträtsel)

• Schulgesetz des Landes Branden-

burg

1. So viele Namen! So viele Menschen!

J O V A
7

N O V I
9

C

D
1

I A B Y

O G E T
8

T E
2

E F E

O T H M
3

A N

S A L O
4

M O

K
5

A D D O R
6

L E
10

Aufbau: 

Im Raum wird auf einem Schreibtisch ein Laptop aufgestellt, wel-
cher in Endlosschleife einen Film abspielt. Um den dramatischen 
Effekt zu erhöhen, kann der Film mit einem Beamer groß an eine 
Wand projiziert werden. Der Ton läuft die ganze Zeit. Des Weiteren 
liegen auf dem Schreibtisch zwei Lösungsblätter, die als Kreuz-
worträtsel gestaltet sind. In die Nähe des zweiten Blattes sollte 
das Schulgesetz (Versteck Nr. 4) gelegt werden.

Ablauf: 

Die Teilnehmer*innen sollen sich den Film ansehen und die Na-
men der beteiligten Personen in der Reihenfolge ihres Erschei-
nens im Film in der vorgegebenen Tabelle notieren. Wenn sie alles 
korrekt eingetragen haben, ergibt sich aus den markierten Feldern 
ein Lösungswort (Demokratie), welches auf das Versteck Nr. 2 
(Auszug aus der Menschenrechtserklärung) deutet. 
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Auf einem zweiten Blatt haben die Teilnehmer*innen Fragen zu be-
antworten, um Versteck Nr. 4 – das Schulgesetz – zu finden. Das 
Lösungswort ist Paragraf 4 Abschnitt 4. Die Teilnehmer*innen 
müssen kombinieren, dass es sich dabei um einen Gesetzestext 
handeln muss. Im Raum existiert nur ein Gesetzestext. Im §4(4) 
des Schulgesetzes finden sie einen weiteren Hinweis.

4 (4) – und nun? Wo?

Wofür wurde die Frau aus Folge 1 gehalten?

P
1

U T Z F R
3

A
2

U

Wogegen ist der Bundestagabgeordnete?

R
6

A
4

C I A
7

L

P R O F I L I N G

Welche Initiative gründete die Person in Folge 6?

Q U E E R

R O M A
9

Rassismus

Womit ist die Person in Folge 2 bei vielen Fußballspielen kon-
frontiert?

R A S S
11

I S T I S C
12

H
13

E

B
10

E L E I D I G U N G E N
14

Wogegen setzt sich der Rapper mit Wortgewalt zu Wehr?

A N T
16

I
15

S E M I T
17

I S M U S

Rätsel 3: Von Rassismus betroffen (Escape Room)
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ST

UV WX

YZ

Rätsel 4: Code-Wort (Escape Room) 

Aufbau: 

Im Raum ist folgender codierter Satz ganz offen platziert. 

Codierter Satz:

Der entschlüsselte Satz lautet: „Polizei schießt Mann an.“
Zwei laminierte Decodierungstafeln finden die Teilnehmer*innen 
im Umschlag (Versteck Nr. 1 unter einem Stuhl).

Decodiertafel 1
Ablauf: 

Die Teilnehmer finden im Verlauf des Spieles die einzelnen Bau-
steine, die zur Lösung des Rätsels beitragen. Die Teilnehmer*in-
nen decodieren den Satz mit Hilfe der Decodiertafeln und erhalten 
als Lösungswort den Satz „Polizei schießt Mann an“ als Hinweis 
Nr. 8. 

Material:

• Codierter Satz mit Hinweis Nr. 8: 

„Polizei schießt Mann an“

• zwei Decodiertafeln

AB CD EF

GH IJ KL

MN OP QR

Hinweis für die Anleiter*innen zur De-Codierung: 

A G M S W

B H N T Z

C I O U Y

D J P V Z

E K Q

F L R

Decodiertafel 2
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Rätsel 5: NATO-Alphabet (Escape Room)

Material:

9 kleine Kärtchen mit Wörtern. Diese 

sind auf der Rückseite in ihrer Reihen-

folge durchnummeriert.

Aufbau: 

Die Karten werden im Raum verteilt. Diese sind mithilfe des NATO 
Alphabets codiert. 

Alpha (1) Lima (2) Echo (3)

X-Ray (4) Whiskey (5) India (6)

Echo (7) November (8) Sierra (9)

Ablauf: 

Die Teilnehmer*innen sollten erkennen, dass es sich bei den Wör-
tern um Codierungen aus dem NATO-Alphabet handelt. (A=Alpha 
etc.) Dann können sie Hinweis Nr. 1 entziffern: Alex Wiens.

Hilfsmittel: das NATO-Alphabet

A Alpha K Kilo U Uniform

B Bravo L Lima V Victor

C Charly M Mike W Whiskey

D Delta N November X X-Ray

E Echo O Oscar Y Yankee

F Foxtrott P Papa Z Zulu

G Golf Q Quebec

H Hotel R Romeo

I India S Sierra

J Juliet T Tango
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Material Versteck Nr. 1:

• Umschlag

• 2 Decodiertafeln für Rätsel Nr. 4 

(Code-Wort)

• Karte mit Hinweis 11: Prozess am 

26. Oktober bis zum 11. November 

2009 am Landgericht Dresden

• Foto mit Beweismittel Nr. 2 (Waffe 

der Bundespolizei)

• Decodiertafel NATO-Alphabet (siehe 

Rätsel Nr. 5)

• Bestandteil von Rätsel Nr. 4 (Karte 

mit Begriff „Echo“)

Versteck Nr. 1: Unter einem Stuhl

Aufbau: 
Ein Umschlag wird unter einem Stuhl versteckt. 
In diesem Umschlag sind das Beweismittel 2, 
Hinweis Nr. 11 die Decodiertafel für Rätsel 
Nr. 4 sowie ein weiteres sowie die Codiertafel 
des NATO-Alphabets und zwei Kärtchen ECHO 
/ ECHO aus Rätsel Nr. 5 / NATO-Alphabet.

Material Versteck Nr. 2:

• A4-Karte mit dem Titel Demokra-
tie und dem 2. Absatz der allgemei-

nen Erklärung der Menschenrechte 

• Schwarzlichtstift

Versteck Nr. 2: „Demokratie“

Demokratie
Ablauf: 
Sobald die Teilnehmer*innen Rätsel 
Nr. 3 (von Rassismus betroffen) mit 
dem Lösungswort Demokratie gelöst 
haben, werden sie sich die Karte mit 
dem fett gedruckten Wort: „Demo-

kratie“ genauer ansehen. Mit Hil-
fe des in Versteck 3 platzierten 

Schwarzlichtes können sie Hin-
weis Nr. 6 lesen, aufschreiben 

und anpinnen. 

Verstecke (Escape Room) 

Aufbau: 

An einer Wand des Raumes ist ein Auszug der Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte (siehe rechts) mit der Überschrift „De-
mokratie“ angebracht. Zwischen den Zeilen dieses Auszuges ist 
mit Schwarzlichtstift Hinweis 6 hineingeschrieben:

sen des Gerichtssaals 0.10 im Landgericht Dresden.

„Jeder hat Anspruch auf die in dieser Erklärung verkündeten 

Rechte und Freiheiten ohne irgendeinen Unterschied, etwa 

nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politi-

scher oder sonstiger Überzeugung, nationaler oder sozialer 

Herkunft, Vermögen, Geburt oder sonstigem Stand.

Des Weiteren darf kein Unterschied gemacht werden auf 

Grund der politischen, rechtlichen oder internationalen Stel-

lung des Landes oder Gebiets, dem eine Person angehört, 

gleichgültig ob dieses unabhängig ist, unter Treuhandschaft 

steht, keine Selbstregierung besitzt oder sonst in seiner Sou-

veränität eingeschränkt ist.“ 

Artikel 2 der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte

Hinweis Nr. 6: Angriff nach Zeugenaussage beim Verlas-
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sener Schrank

Aufbau: 
Dieser Schrank soll verschlossen und der dazugehörige Schlüssel 
in Rätsel Nr. 1 (Refugee Chair) versteckt werden.

Ablauf: 
Sobald die Teilnehmer*innen den Schlüssel finden, können Sie 
den Schrank öffnen. Im Schrank steht eine Weinflasche (Ver-
steck Nr. 5). An derselben Stelle befinden sich zwei Karten aus 
Rätsel Nr. 4 (Lima/Whisky), Hinweis Nr. 10: lebensgefährlich 
verletzt bei versuchter Rettung sowie Hinweis Nr. 7: 16 Messer-
stiche und drei Messerstiche

Material Versteck Nr. 4:

• Eine Kopie des Schulgesetztes von 

Brandenburg mit dem Hinweis Nr. 

4 (Es wurde nur ein Teil des Schul-

gesetzes verwendet)

Material Versteck Nr. 3:

• verschließbarer (Büro-)Schrank

• Weinflasche

• 2 Karten aus Rätsel Nr. 4

• Hinweiskarten Nr. 7 und 10

• Bild aus der Gerichtsverhandlung

Versteck Nr. 3: Verschlos-

Versteck Nr. 4: Das Schulgesetz

Aufbau: 
In einem Auszug des Schulgesetzes von Brandenburg wurde unter 
§4 Abschnitt 4 der Hinweis Nr. 4: Berufungsverhandlung am 01. 
Juli 2009 eingefügt. 

Ablauf: 
Indem die Teilnehmer*innen das Rätsel Nr. 3 vollständig lösen, 
erhalten sie den Hinweis auf das Versteck Nr. 4 und müssen dort 
nach Hinweis Nr. 4 suchen. Dafür müssen die Teilnehmer*innen 
den Artikel sorgfältig lesen. 

Anmerkung: 
Je nach Zielgruppe können auch andere Gesetzesverordnungen 
mit Bezug zu Diskriminierung verwendet werden, wie zum Beispiel 
das Antidiskriminierungsgesetz bei betrieblichen Akteuren. Ent-
sprechend sind die Rätsel davor anzupassen. 

Verstecke (Escape Room) 
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Material Versteck Nr.5:

• (Wein)flasche

• Schwarzlichtlampe

• Karte aus Rätsel Nr. 5

Versteck Nr. 5: Weinflasche

Aufbau: 
Im Schrank (Versteck Nr. 3) steht eine Weinflasche. In dieser Fla-
sche befindet sich eine Karte mit Hinweis Nr. 3: Berufung seitens 
der Staatsanwaltschaft. Grund: „Solche Leute kann man nicht be-

leidigen, da sie keine richtigen Menschen sind und eine Schwarz-
lichtlampe, die hilft Versteck Nr. 2 („Demokratie“) zu entdecken 
sowie eine Karte von Rätsel Nr. 5 NATO-Alphabet (Sierra).

Anmerkung zu motorischen Rätseln: 
Im Rahmen der Entwicklung des Escape-Rooms wurden ver-
schiedene motorische Rätsel, wie die „Gefangene Weinflasche“ 
oder eine Trickbox käuflich erworben und zusätzlich in das Spiel 
integriert. Durch diese kleineren Rätsel können auch jene Teil-
nehmer*innen zur Gesamtlösung beitragen, die vielleicht lieber 
mit den Händen arbeiten. Diese Rätsel waren für verschiedene 
Teilnehmer*innen ein großer Spaß und verbesserte deren Moti-
vation, weiter zu machen. Stöbern Sie einfach im Internet oder 
fangen Sie selber an, zu basteln.

Weitere Bildmaterialien

Im Rahmen des Escape-Rooms wurden verschiedene Bilder in der 
Spielvorbereitung an der  Pinnwand für die Hinweise aufgehängt. 

Wichtige Bilder sind:

• Täter: Alex Wiens (am besten vermummt)

• Opfer: Elwy Ali Okaz bei der Hauptverhandlung mit Krücke

• Mordopfer: Marwa El-Sherbini

Schlussbemerkung:

Dieser Escape-Room stellt lediglich eine Möglichkeit der Gestal-
tung dar. Abgesehen von den Rätseln mit politischem Bildungsin-
halt können Sie Ihrer Kreativität und Phantasie freien Lauf lassen. 
Machen Sie es nur nicht zu kompliziert, da der Lerninhalt im Mit-
telpunkt stehen sollte!

Verstecke (Escape Room) 
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8. Auswertung des Live Escape-Rooms

Ziel(e):  Teilnehmer*innen sind sensibilisiert für die unter-
schiedlichen Gefühle innerhalb der Gruppe in Bezug 
auf den � Live Escape-Room.

Methode: Abfrage auf Zuruf
Zeit: 15 – 25 min.

Inhalt:

An dieser Stelle sollten die Teilnehmer*innen zunächst Zeit genug 
haben, über die eigenen Gefühle und Eindrücke zum Live Escape-
Room zu berichten. Die inhaltliche Ebene wird an dieser Stelle 
noch vernachlässigt. Die Teilnehmer*innen werden eingeladen, 
über die Wirkung des Escape-Rooms und das eigene Befinden 
innerhalb der Zusammenarbeit im Team zu reflektieren.

Hinweis: 

Es ist durchaus kritisch zu betrachten, 

ob ein so dramatischer Fall und das 

schwierige Thema innerhalb eines 

Spiels verarbeitet werden kann. Die 

Teilnehmer*innen werden alle unter-

schiedlich damit umgehen und es 

sollte genug Raum geboten werden, 

um dies auffangen zu können. Wenn 

nötig, kann auch mehr Zeit dafür ein-

geplant werden.

Ablauf: 

Überleitung: Bevor wir über das sprechen, was wir alles innerhalb 

des Live-Escape-Games gehört und gelöst haben, möchten wir zu-

nächst auf Eure Eindrücke eingehen.“

• Wie geht es Euch?

• Wie fühltet Ihr Euch während des Spiels? 

• Wie ging es Euch nach dem Spiel, als Ihr den ganzen Fall ge-
löst hattet?

• Wie hat das Spiel auf Euch gewirkt?

Überleitung: „Als nächstes wollen wir uns genauer ansehen, was 

Ihr alles erfahren habt.“
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9. Auswertung des Refugee Chair im Escape-Room

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen gewinnen Einblick in die welt-
weite Verteilung der Bevölkerung, des Vermögens, 
der Kriege und in die Fluchtbewegungen. 

Methode: Plenumsdiskussion
Zeit: 20–30 min.
Material: Rätsel „Refugee Chair“

Inhalt:

Die Teilnehmer*innen begeben sich zur Station des „Refugee 
Chair“ und erhalten eine Erläuterung zur Methode, wie sie auch 
außerhalb eines Escape-Rooms zur Sensibilisierung von Flucht-
ursachen und Verteilung der Geflüchteten auf der Welt eingesetzt 
werden kann. Die Methode „Refugee Chair“ bietet die Möglich-
keit, die Konzentration der Weltbevölkerung, die ungleiche Vertei-
lung von Reichtum, weltweite Fluchtbewegungen und die Orte von 
Kriegen mit einer bildhaften Darstellung ins Verhältnis zu setzen. 

Ablauf: 

Überleitung: „Nun wollen wir uns für die Auswertung drei einzelne 

Stationen ansehen, die wir in diesem Live-Escape-Room durchlau-

fen haben.“

1. Die Teilnehmer*innen werden gebeten, zusammenzufassen, 
was die Aufgabe bei „Rätsel 1: Refugee Chair“ war. Die 
Referent*innen erklären ggf. was die einzelnen Zahlen bzw. 
Figuren darstellen. 

2. Danach wird auf die Zahlen zu Reichtum, Geflüchteten und 
Bevölkerung eingegangen und in eine Diskussion übergelei-
tet. 

• Hattet Ihr andere Zahlen im Kopf? Wenn ja, warum?

• Was denkt Ihr über dieses Missverhältnis?

• Was denkt Ihr über das Missverhältnis zwischen Flucht, Be-
völkerung und Reichtum?

• Wie kommt es zu diesem Ungleichgewicht?

• Was denkt Ihr über die Politik zum Thema Flucht in Deutsch-
land und Europa angesichts der Zahlen über die Verteilung 
des Reichtums weltweit?

3. Die Teilnehmer*innen erhalten „Kriegskarten“, die sie nun 
auf den Kontinenten verteilen sollen. Es werden so viele 
Karten ausgegeben, wie man im Vorjahr an schweren Krisen 
und Kriegen gezählt hat (2017 = 31). Wichtig ist zu er-
wähnen, dass manchmal in einem Land mehrere Konflikte 
parallel laufen und hier nur von Kriegen bzw. sehr schweren 
Konflikten gesprochen wird (insgesamt gibt es mehr als 
60 Konflikte weltweit). Außerdem geht es darum, wo der 
Konflikt ausgetragen wird, nicht, wer ihn möglicherweise be-
gonnen hat.

Auswertung:

• Welche Konflikte davon kennt Ihr? Welche sind nicht so geläu-
fig? Woran kann das liegen?

• Was tun, wenn im eigenen Land Krieg herrscht?

Material 

• Konflikte und Kriegsschauplätze 

weltweit (Stand 2017)

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Material für den Baustein zur 

nicht-rassistischen Bildungsarbeit 

– DGB-Bildungswerk Thüringen e.V. 

Aktualisierung vom Oktober 2015; 

www.baustein.dgb-bwt.de.
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Land Konfliktjahr

Kolumbien (FARC) seit 1964

Nigeria seit 2009

Mali seit 2012

Algerien seit 1992 (bewaffneter Konflikt)

Tunesien seit 2013 (bewaffneter Konflikt)

Libyen seit 2011

Ägypten seit 2013

Sudan (Darfur) seit 2003

Sudan (Blauer Nil, Südkordofan) seit 2011

Südsudan seit 2010

Zentralafrikanische Republik seit 2006

DR Kongo (Ostkongo) seit 2005

DR Kongo (Kasai) seit 2016

Somalia seit 1988

Jemen (Al-Qaida) seit 2010

Jemen (Huthi) seit 2014

Irak seit 1998

Land Konfliktjahr

Syrien seit 2011

Türkei (Kurdistan) seit 2014

Ukraine seit 2014

Russland (Nordkaukasus) seit 1999

Armenien/ Aserbeidschan seit 2013 (bewaffneter Konflikt)

Afghanistan seit 1978

Pakistan seit 2007

Indien (Kaschmir) seit 1990

Indien (Naxaliten) seit 1997

Myanmar (Kachin u.a.) seit 1984

Myanmar (Rohingya) seit 2017

Thailand (Südthailand) seit 2004

Philippinen (Mindanao) seit 1970

Philippinen (NPA) seit 1970 (bewaffneter Konflikt)

Quelle: Berghof Foundation (2018): Frieden Fragen. Gemeinsam Frieden erleben. Online Unter: 

https://www.frieden-fragen.de/entdecken/weltkarten/kriege-weltweit-2017.html [abgerufen am 09.06.2018]

Material: Refugee Chair
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10. Von Rassismus betroffen

Hinweis: 

Der in der Schulungsreihe verwen-

dete Film war ein Zusammenschnitt 

aus der Filmreihe „Alltagsrassismus 

protokolliert“ von Amnesty Internatio-

nal Deutschland. Es gibt auf Youtube 

frei zugänglich insgesamt acht kurze 

Folgen.  

https://www.amnesty.de/alltagsras-

sismus-protokolliert 

• Was denkt Ihr über den Begriff „Ausländer“?

Auswertung 

Die Referent*innen verweisen auf den Gruppenbildungsprozess 
oder auf das Diskriminierungsmodell und erläutern, dass der Be-
griff „Ausländer“ eine falsche Verallgemeinerung ist. 

„Viele Menschen werden mit diesem Begriff belegt und in die Grup-

pe der „Anderen“ zusammengefasst, weil sie bestimmte Merkmale 

der „Wir-Gruppe“ nicht teilen. Das ist problematisch, und darauf 

sollten wir immer wieder aufmerksam machen.“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen sind sensibilisiert für Gefühle 
und Wünsche der von Rassismus Betroffenen.
Sie wissen, wie sich Rassismus auswirkt und sie
können sich etwas unter �   Racial Profiling vorstel-
len.

Methode: Plenumsdiskussion
Zeit: 20–30 min.
Material:  Film aus dem Escape Room: Von Rassismus betrof-

fen; Schaubild_Diskriminierung

Inhalt: 

Der Film porträtiert unterschiedliche Menschen, die in der BRD le-
ben und verschiedene Rassismus-Erfahrungen im Alltag gemacht 
haben. Die Teilnehmer*innen werden anhand von Fragen für die 
Lebenssituation, Gefühle und Wünsche der von Rassismus Be-
troffenen sensibilisiert. 

Ablauf: 

Überleitung: „Im Escape-Room haben manche von Euch einen 

Film gesehen, der verschiedene Menschen porträtiert, die von �  

Rassismus betroffen sind. Wir wollen uns diesen nun noch einmal 

in Ruhe ansehen und auswerten.“

1. Alle schauen sich den Film zusammen an.

2. Es folgt eine kurze emotionale Auswertung des Gesehenen:

• Wie geht es Euch mit dem, was Ihr gesehen habt?

• Was denkt Ihr?

• Wisst Ihr, was �  Racial Profiling ist?

https://www.amnesty.de/alltagsrassismus-protokolliert
https://www.amnesty.de/alltagsrassismus-protokolliert
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11. Wer hat’s gesagt?

Ziel(e):   Die Teilnehmer*innen festigen ihr Verständnis von 
Rassismus. 
Den Teilnehmer*innen ist bewusst, dass Rassismus 
in der gesamten Gesellschaft verbreitet ist. 

Methode: Plenumsdiskussion und Quiz
Zeit: 20–30 min.
Material: Rätsel aus dem Escape-Game „Wer hat’s gesagt?“

Inhalt: 

Das Rätsel Nr. 2 im Escape-Game arbeitet mit Zitaten von bekann-
ten Politiker*innen. In der Auseinandersetzung mit diesen Zitaten 
aus der  Mitte der Gesellschaft festigen die Teilnehmer*innen ihr 
Verständnis von Rassismus und erläutern, was an den Zitaten 
diskriminierend ist, und schildern ihre Gefühle bei dem Gesagten. 

Anschließend sprechen die Teilnehmer*innen darüber, wie verbrei-
tet solche Aussagen in der Bundesrepublik sind und werden über 
die Ergebnisse der Studie �  „Gespaltene Mitte – feindselige Zu-
stände“ informiert. 

Ablauf: 

1. Die Teilnehmer*innen werden gebeten, den Inhalt der Auf-
gabe beim Rätsel „Wer hat’s gesagt?“ zusammenzufassen. 

2. Anschließend werden die Zitate besprochen:

• Wie geht es Euch bei den Zitaten?

• Ist Euch etwas besonders aufgefallen?

• Was ist an den Aussagen diskriminierend und wer wird 
diskriminiert?

3. Nun stellen die Referent*innen Ergebnisse der Studie „Ge-
spaltene Mitte – feindselige Zustände“ vor. Die Studie der 
Friedrich-Ebert-Stiftung geht auf abwertende Einstellungen in 
der Mitte der Gesellschaft zu unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Gruppen ein. Eine Zusammenfassung der Studie fin-
det sich hier: https://www.fes.de/gespaltene-mitte-rechts-
extreme-einstellungen-2016/

4. In einem weiteren Schritte werden verschiedene Aussagen 
aus der Mitte-Studie an einer Pinnwand visualisiert und die 
Teilnehmer*innen in Form eines Quiz nach ihrer Einschät-
zung befragt. 

Überleitung: 

„Es existieren mittlerweile vielfältige Studien zur Erfassung und 

Analyse �  Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit. Zu den be-

kanntesten zählt die repräsentative Studie „Gespaltene Mitte“ der 

Friedrich-Ebert-Stiftung. In der Studie von 2016 wurde aufgezeigt, 

dass Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit in unserer Gesell-

schaft weit verbreitet ist. Ich werde nun verschiedene Aussagen 

aus dieser Studie vorstellen und Ihr schätzt ein, inwieweit diese in 

unserer Gesellschaft geteilt werden. Ich gebe dabei aber Antwort-

möglichkeiten vor.“

Facetten [� Gruppenbezogener Men-

schenfeindlichkeit (GMF)] werden seit 

2002 vom Institut für Interdisziplinäre 

Konflikt- und Gewaltforschung (IKG) 

der Universität Bielefeld untersucht. 

Die Ergebnisse dieser Befragungen 

werden in der mittlerweile zehnbändi-

ge Reihe der „Deutschen Zustände" 

und in der Reihe der seit 2006 von 

der Friedrich-Ebert-Stiftung im Zwei-

jahresrhythmus in Auftrag gegebenen 

Mitte-Studien zu rechtsextremen 

Einstellungen dargelegt.

Siehe auch Andreas Zick / Beate 

Küpper / Daniela Krause: Gespal-

tene Mitte – Feindselige Zustände. 

Rechtsextreme Einstellungen in 

Deutschland 2016. Herausgegeben 

für die Friedrich-Ebert-Stiftung von 

Ralf Melzer; Verlag J.H.W. Dietz Nachf., 

Bonn 2016.

https://www.fes.de/gespaltene-mitte-rechtsextreme-einstellungen-2016/
https://www.fes.de/gespaltene-mitte-rechtsextreme-einstellungen-2016/
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Beispielfragen für das Quiz aus der „Mitte“-Studie 2016

Nr. Erscheinungsform Zitat Frage / Antwortmöglichkeiten

1 Antisemitismus „Auch heute noch ist der Einfluss der Juden zu 
groß.“

Was denkt Ihr, wieviel Prozent der 
befragten Personen dieser Aus-
sagen zustimmen? 

a) 23% 
b) 11 %
c) 2 %

2 Rassismus „Wenn Arbeitsplätze knapp werden, sollte man 
die Ausländer wieder in ihre Heimat zurückschi-
cken.“

Wieviel Prozent der befragten Per-
sonen bejahen diese Aussage?

a) 26%
b) 45% 
c) 14%

3 Rassismus „Die Bundesrepublik ist durch die vielen Auslän-
der in einem gefährlichen Maß überfremdet.“

Schätzt ein, wieviel Prozent der be-
fragten Personen dieser Aussagen 
zustimmen!

a) 34% 
b) 25% 
c) 20%

4 Antimuslimischer  
Rassismus

„Muslimen sollte die Zuwanderung nach Deutsch-
land untersagt werden.“

Wie hoch ist der Prozentsatz bei 
derjenigen, die dieser Aussagen 
zustimmen

a) 28,4% 
b) 50,8% 
c) 41,4% 

Auswertung: 

Die Referent*innen ziehen das Fazit: „Rassismus ist überall in 
der Gesellschaft vorhanden, und die Übergänge zwischen „Main-
stream“ zu Rechtspopulisten und Rechten sind dabei fließend. 
Insbesondere Rechtspopulisten und Rechte Parteien nutzen die in 
der Bevölkerung vorhandenen Einstellungen für die eigenen poli-
tischen Zwecke.

Material: Quiz zu Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit
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12. Kollegiale Beratung 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen kennen die Methode Reflec-
ting-Team als eine Möglichkeit, um sich gegenseitig 
in einem konkretem Fall Rückmeldung zu geben.

Methode: Plenumsdiskussion
Zeit: 45 min
Material: Metaplanwand, Schaubild_Reflecting-Team

Inhalt: 

Das Reflecting Team ist eine Methode, die ihren Ursprung in der 
systemischen Therapie hat. Mit leichten Modifikationen kann die-
se Methode auch für eine Analyse von Lehr- und Lernprozessen 
sinnvoll eingesetzt werden. 

Aufbau: 

Es gibt ein Interviewsystem mit einer ratsuchenden Person und 
1–2 beratenden Personen sowie ein reflektierendes Team mit 
mindestens drei Personen.

Ablauf:

Überleitung: „Wir sind uns vielleicht in manchen Situationen nicht 

sicher, ob wir richtig gehandelt haben, und würden gerne eine Rück-

meldung bekommen. Eine Methode, die genau daran ansetzt, ist 

das Reflecting Team.“

• Die Ratsuchenden werden von Beobachter*innnen befragt 
(Interviewsystem).

• Das reflektierende Team (meistens drei Personen) sitzt in 
der Regel mit im Raum. Es greift nicht in das Interview ein, 
sondern hört schweigend zu. Das Interview-Team bittet nach 
einiger Zeit das reflektierende Team um dessen Ideen.

• Nun teilen die Teammitglieder*innen sich gegenseitig ihre 
Wahrnehmungen, Beobachtungen und Fragen mit. Hilfreich 
ist es, wenn währenddessen keinerlei Kontakt (auch keinen 
Blickkontakt) mit dem Interview-Team aufgenommen wird, 
sondern das Zuhören im Fokus steht. Dieses Vorgehen ermög-
licht es den Mitgliedern des Interview-Systems (Klienten plus 
Berater) während des Zuhörens, die Sichtweisen der Teammit-
glieder*innen auf sich wirken zu lassen und zunächst für sich 
selbst damit umzugehen.

• Nachdem das reflektierende Team seine Erörterungen abge-
schlossen hat, sprechen die Mitglieder*innen des Interview-
Systems über ihre Einfälle zu diesen Reflexionen. Sie führen 
also „eine Konversation über die Konversation“ des reflektie-
renden Teams. 

Hinweis:

Es soll das besprochen werden, 

was beobachtet wird, und nicht das, 

was die Berater*innen vielleicht für 

erwünscht halten. Nur authentische 

Erlebnisse und ein Bericht hierüber 

können die Ernsthaftigkeit des Ver-

fahrens gewährleisten.

Quelle: 

Hargens, Jürgen / Schlippe, Arist 

von: Das Spiel der Ideen. Reflektie-

rendes Team und systemische Pra-

xis. 2.Auflage, Dortmund (Borgmann)



Seite 63

Schulungseinheit 2

Kollegiale Beratung

Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Auswertung 

Im Plenum erfolgt eine abschließende Auswertungsrunde mit al-
len Teilnehmer*innen.

• Wie geht es Euch mit dieser Methode? 

• War die Methode hilfreich? 

• Könnt Ihr Euch vorstellen, diese anzuwenden?

Prinzip des Reflecting Team am Flipchart erklärt
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13. Feedback und Auswertung

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen wissen, was am Tag bespro-
chen, gehört und gesehen wurde.  
Die Referent*innen kennen die Meinung und Ein-
schätzung der Teilnehmer*innen zum Tag. 

Methode: Blitzlicht oder andere Methoden
Zeit: 15 min.
Material: Tagesplan, weitere erstellte Flipcharts

Inhalt:

Den Teilnehmer*innen wird mit Hilfe des Tagesplans und weiteren 
Flipcharts kurz erläutert, was sie im Verlauf der Schulungseinheit 
gehört, gesehen und besprochen haben. Es können dabei einzel-
ne Punkte und lustige Begebenheiten des Tages erwähnt werden. 

Dann lassen die Teilnehmer*innen kurz für sich den Tag Revue 
passieren und übergeben den Referent*innen ihre Rückmeldung. 
Abschließend geben die Referent*innen ihr Feedback an die Grup-
pe weiter.

Ablauf:

Überleitung: „Wir haben heute ganz schön viel gemacht. Wir wür-

den uns über Euer Feedback freuen und fassen zuerst den Tag 

zusammen.“

Variante 1: Blitzlicht

Blitzlicht ist eine Methode des Feedbacks, die schnell die Stim-
mung ermitteln kann. Außerdem die Meinungen, den Erkenntnis-
stand und die entstandenen Beziehungen innerhalb der Gruppe. 
Die Teilnehmer*innen äußern sich kurz – mit einem Satz oder 
wenigen Sätzen – zur ersten Schulungseinheit.

Variante 2: Koffer – Mülleimer – Fragezeichen

1. Auf den Boden werden drei laminierte Symbole (Koffer, 
Mülleimer, Fragezeichen) in unterschiedlichen Farben gelegt. 
Der Koffer steht symbolisch für Sachen/Erkenntnisse, die 
mitgenommen werden – „was gut war“. Der Mülleimer steht 
für Uninteressantes und Sachverhalte, die eine Person nicht 
braucht. Das Fragezeichen steht für noch offen gebliebene 
Fragen.

2. Jede*r Teilnehmer*in kann pro Symbol auf Moderations-
karten der entsprechenden Farbe eigene Antworten notieren 
und verdeckt auf das Symbol ablegen. 

3. Nur die Fragezeichen werden vorgelesen und beantwortet.

Variante 3: Evaluationsbogen

Es ist natürlich auch möglich, die Teilnehmer*innen einen Evalua-
tionsbogen ausfüllen zu lassen. Dadurch kann ein umfassenderes 
Feedback zu den gewählten Methoden, den Rahmenbedingungen, 
dem didaktischen Konzept usw. erfasst und ausgewertet werden.
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Ablaufplan

Sensibilisierung für das Thema Rassismus

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Hauptziel: offene und konstruktive Arbeitsatmosphäre, Sensibilisierung für das Thema Rassismus.

Für Workshops, Trainings und Seminare ist es hilfreich, eine Struktur in Form eines Ablaufplans nach der ZIM (Zeit-Inhalt-Methode) zu erstellen.  
Dies ist ein Angebot für Sie, das Ihnen dabei hilft, die eigene Veranstaltung zu planen und sinnvoll zu strukturieren.

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material /
Hilfsmittel

1 2 TN wissen, wer vor ihnen steht, 

persönliche Atmosphäre wird ge-
schaffen.

Ankommen lassen

TN setzen sich in den Stuhlkreis und werden angelächelt.

Flipchart „Willkommen

2 5 TN haben Klarheit darüber, welche 
Themen in Schulungseinheit 2 
behandelt werden und können sich 
zeitlich und inhaltlich verorten.

Begrüßung (Willkommen, danke für Ihr Kommen)

• Selbstvorstellung („Ich bevorzuge im Training das Du / Ich bin / Wir sind..“)

• Tagesplan und ggf den. Plan der Schulungsreihe erläutern

• Auf Vereinbarungen verweisen

Pinnwand-
vortrag

Tagesplan

ggf. laminierte Karten

3 20 TN lernen sich untereinander 
und die Referent*innen besser 
kennen.

Storytelling Cubes

• Referent*in stellt folgende Fragen: 

 ❍ Wie geht es Dir heute?

 ❍ Welche Erwartungen hast Du an den Workshop?

 ❍ Was hat Dich nach der letzten Schulungseinheit eventuell noch länger beschäftigt?

• Die TN beantworten mithilfe der Storytelling-Würfel der Reihe nach die Fragen

Storytelling Würfel

4 15 Auseinandersetzung mit der 
eigenen Wortwahl und Überlegun-
gen, inwieweit diese bestimmte 
Personen ausschließen kann und 
welche Alternativen es gibt.

„Äh-Nee-Liste“

Referent*innen stellen die Idee der „Ähh-Nee-Liste“ vor und sammeln mit den TN erste 
Wörter dafür.

• Habt Ihr bereits Wörter, die auf die Ähh-Nee Liste können?“

Die Liste soll im weiteren Verlauf des Seminars weiter gefüllt werden.

Plenums-
diskussion

Schaubild_Äh-Nee-Liste

5 30 TN decken in einer angeleiteten 
Diskussion Zuschreibungen und 
Vorurteile auf. Sie erkennen, dass 
es verschiedene Lebensentwürfe 
gibt. 

„Alle gleich – alle verschieden“

Die TN werden in Kleingruppen aufgeteilt. Jede Gruppe bekommt ein Bild (zufällige Aus-
wahl). Die Gruppe soll nun der Person auf dem Bild eine Identität geben. 

Gruppenarbeit Papier, Flipchart, Stifte

pro Gruppe ein Bild einer 
jugendlichen Person und 
Aufgabenzettel

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min.

Ablaufplan der Schulungseinheit 2 
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Ablaufplan
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Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material /
Hilfsmittel

5 25 TN verstehen die Wirkung von 
Zuschreibungen und Vorurteilen. 
Durch die angeleitete Diskussion 
werden diese reflektiert. Die TN 
erkennen, dass es verschiedene 
Lebensentwürfe gibt.

Auswertung zu „Alle-gleich - alle verschieden“

Die Ergebnisse der Gruppen werden im Plenum vorgestellt und zunächst nicht bewertet 
oder diskutiert. Nachdem alle Gruppen die Identität ihrer Person vorgestellt haben, wird 
eine angeleitete Diskussion geführt. 

Gruppen-
diskussion

6 7 TN erinnern sich an den voran-
gegangenen Schulungstag und an 
das Modell zur Diskriminierung.

Ein Modell….

Die Referent*innen stellen im Rückblick auf die erste Schulungseinheit das Modell der 
Diskriminierung mit dem dazu gehörigen Schaubild vor. Sie richten den thematischen 
Fokus auf das gewählte Phänomen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit (in 
diesem Fall Rassismus) vor.

Pinnwand- 
Vortrag

Schaubild_Ein Modell

7 55 TN nehmen wahr, dass Rassismus 
ein weit verbreitetes Phänomen un-
serer Gesellschaft ist. Sie sehen 
die Auswirkungen von Rassismus 
in Bezug auf Racial Profiling, Vor-
urteilen und diskutieren über den 
Fall Marwa El-Sherbini.

Der Fall Marwa El-Sherbini

Referent*innen erläutern kurze die Methode des Escape-Game und geben anschlie-
ßend einen erzählerischen Einstieg zum Fall Marwa El-Sherbini.

Anschließend müssen die TN gemeinschaftlich die verschiedenen Rätsel innerhalb von 
45 Minuten lösen. 

Escape-Game siehe Material 

Mittagspause (60 min)

8 15 TN sind sensibilisiert für die unter-
schiedlichen Gefühle innerhalb der 
Gruppe zum Spiel.

Auswertung des Escape Rooms

Die TN sollen die Gefühle und Eindrücke schildern. Die inhaltliche Ebene wird an dieser 
Stelle noch ausgespart. Die TN sollen angeregt werden, über die Wirkung des Escape-
Games und das eigene Befinden gemeinsam mit den anderen TN nachzudenken.

• Wie geht es Euch?

• Wie empfandet Ihr den Prozess und den Ausgang des Spiels?

Abfrage auf 
Zuruf

9 30 TN gewinnen Einblick in die welt-
weite Verteilung der Bevölkerung, 
des Vermögens, der Kriege und in 
die Fluchtbewegungen.

Refugee Chair oder „Die Welt in Stühlen“

Der Refugee Chair bildet eine Station des Escape Rooms. Hier sollen sich die TN über 
die Verteilung von Bevölkerung, Reichtum, Flucht und Kriegen in der Welt austauschen.

• Wie lautete die Aufgabe des Rätsels?

• Was denkt Ihr darüber?

• Wie sind Kriege in der Welt verteilt?

Plenums-
diskussion

Rätsel: Refugee Chair

Ablaufplan der Schulungseinheit 2 
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Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material /
Hilfsmittel

10 30 TN sind sensibilisiert für die Ge-
fühle und Wünsche der von Rassis-
mus betroffenen.

Sie wissen, wie sich Rassismus 
auswirkt und was Racial Profiling 
ist. 

Von Rassismus betroffen

Die TN schauen sich alle gemeinsam den im Escape-Game verwendeten Film an. An-
schließend folgt eine emotionale Kurzauswertung des Films. 

1. Wen habt Ihr im Film gesehen?

2. Wie geht es Euch mit dem Gehörten?

Fazit ziehen: „Alle sind Menschen“

Film-
besprechung

Ein Film über Menschen, 
die vom Rassismus be-
troffen sind. (Beispiel: 
„Alltagsrassismus proto-
kolliert“)

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15min

11 20 TN festigen ihr Verständnis von 
Gruppenbezogener Menschen-
feindlichkeit.

Wer hat’s gesagt?

TN setzen sich anhand der Aussagen aus dem im Escape-Game verwendeten Rätsel: 
„Wer hat’s gesagt?“ mit Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit auseinander.

1. Wie geht es Euch, wenn Ihr diese Aussagen lest?

2. Was an der Aussage ist menschenverachtend?

3. Was schätzt Ihr, wie viele Menschen dieser Aussage zustimmen würden?

Plenums-
diskussion

Rätsel:  
„Wer hat’s gesagt?“

Mitte-Studie

12 45 Die TN lernen die Methode „Ref-
lecting-Team“ als eine Möglichkeit 
kennen, um sich gegenseitig in 
einem konkreten Fall Rückmeldung 
zu geben.

Kollegiale Beratung

Zunächst erklären die Referent*innen das Setting und den Ablauf, anschließend findet 
eine Live-Demo statt:

Interview zwischen Rat suchender und beratender Person

Feedback durch das Reflecting Team

Verarbeitung des Feedbacks

Reflecting- 
Team

Live-Demo

Metaplanwand

Schaubild „Reflecting 
Team“

13 15 TN reflektieren den Tag im Gesamt-
zusammenhang und geben ein 
persönliches Feedback.

Zusammenfassung und Feedback

Die Referent*innen fassen den Tag zusammen. 

Die TN formulieren Feedback für den Tag.

je nach Wahl: 
Koffermethode

Blitzlicht

Evaluierungs-
bogen

Ablaufplan der Schulungseinheit 2 
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Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 3
Sensibilisierung für das Thema Sexismus
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Sensibilisierung für das Thema Sexismus Schulungseinheit 3

Einführung

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

1. Einführung in das Thema 

Roter Faden

Die Schulungseinheit beginnt zunächst mit einem wertschätzen-
den Ankommen. Dort wird der Grundstein für einen konstruktiven 
Arbeitsrahmen gelegt. Nehmen Sie sich dafür ruhig mehr Zeit. 
Die behandelten Themen sind zum einen sehr komplex und zum 
anderen sehr persönlich. Daher ist eine konstruktive und wert-
schätzende Atmosphäre wichtig, in der alle Teilnehmer*innen das 
Gefühl haben, sich offen mitteilen zu können. 

Anschließend wird Bezug nehmend auf Schulungseinheit 3 eine 
spielerische/gestalterische Methode genutzt, um den Teilneh-
mer*innen das Modell der Diskriminierung in Erinnerung zu rufen. 
Kreativ geht es weiter, indem die Teilnehmer*innen in Gruppen 
einem „Alien“ (Außerirdischen) die scheinbar einfache Frage be-
antworten sollen: Was ist eine Frau und was ein Mann? 

Danach geht es um aktuelle gesellschaftliche und inhaltliche De-
batten zu Geschlechterbildern und -rollen sowie zu Sexismus. Die 
Teilnehmer*innen beschäftigen sich im nächsten Schritt mit der 
geschichtlichen Entwicklung von Frauenrechten in Deutschland

Zum Abschluss berichtet ein Zeitzeuge aus Syrien über die dortige 
institutionelle Diskriminierung und die Rechte von Frauen. 

Ziele der Schulungseinheit:

Teilnehmer*innen 
• wissen, dass Menschen aufgrund von unterstellten Merkma-

len in Gruppen zusammengefasst werden,

• Teilnehmer*innen reflektieren eigene Rollenstereotypen und 
gesellschaftlichen Normen in Bezug auf das Geschlecht,

• wissen, dass institutioneller �  Sexismus einen hohen Ein-
fluss auf heutige Denkmuster zu den Geschlechterrollen in 
unserer Gesellschaft hat.

Zielgruppe: 

Lehrende und Ausbilder*innen in der Beruflichen Bildung

Tagesplan: 

1. Mein Bild von…

2. Sexismus-Alien

3. Sexismus in der Geschichte

4. Rollenbilder

5. Arbeiten mit aktuellen Zeitzeug*innen
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Sensibilisierung für das Thema Sexismus Schulungseinheit 3

Ablauf Schulungseinheit

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

2. Ablauf Schulungseinheit 3

Ziel(e):  TN kennen einige inhaltliche und methodische 
Schwerpunkte der Schulungseinheit 3 und wissen, 
wer vor Ihnen steht. 

Methode: Pinnwandvortrag
Zeit: 5 min
Material: Flipchart

Inhalt: 

Die Referent*innen stellen sich kurz vor und begrüßen alle An-
wesenden. Danach werden einzelne Schwerpunkte beschrieben, 
sodass die Teilnehmer*innen neugierig werden. 

Ablauf:

1. Überleitung: „Jetzt, wo Ihr wisst, wer wir sind, stelle ich Euch 

vor, was wir heute in Schulungseinheit 3 vorhaben. Wir setzen 

uns mit Bildern und Vorstellungen zu der Rolle von Frauen und 

Männern in unserer Gesellschaft auseinander. Dafür haben 

wir folgenden Ablauf vorgesehen:“

2. „Mein Bild von…

3. „Sexismus-Alien“

4. Sexismus in der Geschichte

5. Rollenbilder

6. Arbeiten mit aktuellen Zeitzeugen

„Habt Ihr Fragen zu dem, was Ihr eben gehört habt?“

Beispiel für Darstellung des Tagesplans.
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Erwartungsflugzeuge

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

3. Erwartungsflugzeuge

Ziel(e):  Als Einstieg in den Tag erhalten die Teilnehmer*in-
nen die Möglichkeit, ihre eigenen Erwartungen an die 
Schulung zu äußern und mit einem „Blitzlicht“ über 
sich selbst etwas mitzuteilen.

Methode: Flugzeugbau
Zeit: 25 min
Material: Papier und Stifte

Inhalt:

Referent*innen und Teilnehmer*innen lernen sich mittels eines 
Spiels etwas näher kennen und schaffen eine konstruktive Ar-
beitsatmosphäre. Darüber hinaus werden Erwartungen und Wün-
sche für den Workshop formuliert.

Ablauf: 

1. Alle Teilnehmer*innen erhalten ein Blatt Papier und sollen 
darauf in Stichworten die Erwartungen an den Tag notieren.

2. Anschließend falten sie dieses Blatt zu einem Papierflug-
zeug.

3. Nun lassen die Teilnehmer*innen reihum ihre Flugzeuge 
fliegen. Vorher sollen sie folgende Frage beantworten:

• Wenn der Flieger beschreibt, wie es Dir heute geht, wie 
würde er fliegen?

Auswertung:

Die Referent*innen sammeln die Flieger ein und schreiben die 
Wünsche für alle sichtbar auf. Gegebenenfalls. kann auf einzelne 
Erwartungen eingegangen werden. 
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„Mein Bild von …“

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

4. „Mein Bild von …“ 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erkennen, dass Menschen 
aufgrund von (unterstellten) Merkmalen in Gruppen 
zusammengefasst werden.
Sie verstehen, dass eine „Wir-Gruppe“ und eine oder 
mehrere Gruppen „Die Anderen“ in der Wahrnehmung 
existieren.

Methode: Gruppenarbeit, Assoziationsspiel
Zeit: 30 min
Material: Papier, Stifte, Begriffskärtchen

Inhalt: 

In dieser Übung geht es darum, Bilder im Kopf zu visualisieren, die 
zu bestimmten (Objekten und Individuen) Gruppen existieren. Aus 
jeder Gruppe zeichnet eine Person „typische Merkmale“ auf Kärt-
chen zu vorgegebenen Begriffen auf, sodass die anderen Grup-
penmitglieder den Begriff erraten können (Stichwort „Montagsma-
ler“). Dadurch wird sichtbar, dass viele Teilnehmer*innen ähnliche 
Bilder im Kopf haben. Dieser Prozess hilft, um anschließend den 
Diskriminierungsbegriff für die Teilnehmer*innen herzuleiten.

Ablauf: 

Spielvorbereitung
Die Referent*innen legen vor Spielbeginn fest, welche und wie vie-
le Begriffe gezeichnet werden sollen. Die Teilnehmer*innen wer-
den in gleich große Gruppen eingeteilt. Diese sitzen eng zusam-
men und erhalten ein A4-Blatt. Die Gruppe bestimmt eine Person 
aus ihrer Mitte, die zeichnet. Wörter oder Buchstaben sind nicht 
erlaubt. Folgende Begriffe könnten im Spiel verwendet werden: 

Baum Blume Haus Boot

Franzose Bayer Punker Japaner

Krankenpfleger*in Bauarbeiter*in Mediziner*in Professor*in

Durchführung

Die „Zeichner*innen“ erhalten zeitgleich denselben Begriff. Auf 
das Kommando „Los!“ müssen sie diesen auf dem A4 Blatt für 
ihre Gruppe zeichnen, ohne dabei zu sprechen. Die Gruppe sollte 
möglichst leise diesen Begriff erraten und übergibt danach die 
Zeichnung den Referent*innen. Dafür erhält die Gruppe einen 
neuen Begriff. Die Referent*innen heften die fertigen Zeichnun-
gen auf die Rückseite einer Metaplanwand. Sind alle Begriffe ge-
zeichnet worden, treffen sich alle für die Auswertung wieder im 
Stuhlkreis. 

Auswertung:

Die Zeichnungen werden jetzt für die Teilnehmer*innen aufge-
deckt und wertgeschätzt.

• Was fällt Euch auf?

• Sind alle … (Begriff) so?

• Habt Ihr bei bestimmten Begriffen eine Frau oder eher einen 
Mann im Kopf? Woran kann das liegen?

Anschließend wird das �  Diskriminierungsmodell (siehe Schu-
lungseinheit 1) nochmals präsentiert und damit den Teilneh-
mer*innen ins Gedächtnis gerufen. 

Diese Methode  
wurde entnommen aus: 

Netzwerk für Demokratie und Courage 

e.V. (2012): NDC-Methoden-Reader.

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.
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Sexismus Alien

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

5. „Sexismus Alien“ 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen setzen sich mit Geschlecht 
und Gender auseinander. Sie überdenken eigene Rol-
lenmuster und bauen verinnerlichte Stereotype ab.
Die Teilnehmer*innen analysieren gesellschaftliche 
Normen und deren „Abweichungen“ sowie gesell-
schaftliche Machtverhältnisse.

Sozialform: Gruppenarbeit
Zeit: 60 min
Material: Flipchart, Stifte, Plakate, Papier

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen versuchen in der Gruppe zu sammeln, was 
Stereotype von Frauen und Männern sind. Dabei setzen sie sich 
mit den eigenen Bildern auseinander und reflektieren diese. 

Überleitung: „Soeben haben wir erlebt, dass wir alle bestimmte 

Bilder im Kopf haben, um Menschen in Gruppen einzuteilen. In den 

folgenden 40 Minuten wollen wir uns ansehen, welche Bilder Ihr 

über Frauen und Männer habt.“ 

Ablauf: 

Den Teilnehmer*innen wird berichtet, dass soeben ein „Alien“ 
(ein Außerirdischer) auf der Erde gelandet sei. Es habe seit län-
gerer Zeit die Menschen beobachtet und sehe sich jetzt aufgrund 
seiner Nachforschungen gezwungen, persönlich nachzufragen. Für 
das Alien bestehen einige Unklarheiten in Bezug auf das soge-
nannte Geschlecht und die damit einhergehenden Probleme. Das 
Alien entstammt einer Spezies, die eine Trennung von „Frau“ und 
„Mann” nicht kennt. Daher wird die Frage an die Gruppe gerichtet: 

„Was ist eigentlich eine ‚Frau‘?“ und „Was ist eigentlich ein 
‚Mann‘?“ 
(Je nach Zusammensetzung der Gruppe kann „Frau / Mann“ 
auch durch „Mädchen / Junge “ ersetzt werden.)

Die Teilnehmer*innen haben nun Zeit, sich mit der Frage innerhalb 
ihrer Gruppe auseinanderzusetzen und sammeln ihre Ergebnisse 
auf einem Plakat. Je nach Zusammensetzung der Gruppe werden: 

Flipchart aus dem Seminar „Sexismus Alien“
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Sexismus Alien

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

körperliche Merkmale, Eigenschaften, Verhaltensweisen, Kleidung 
etc. zusammen getragen. 

Die Referent*innen können in dieser Phase die einzelnen Grup-
pen besuchen und sich die Zwischenergebnisse zeigen lassen. 
Stellen Sie als Referent*in ruhig immer wieder die Fragen wie: „Ist 

dies die Antwort, die Ihr dem Alien geben wollt? Trifft das auf alle 

Frauen oder Männer zu?“

Im Plenum werden anschließend die Ergebnisse der Gruppen prä-
sentiert. Die Gruppenleitung sammelt diese auf Plakaten (Mann/
Junge und Frau/Mädchen). Die aufgelisteten Kriterien für „Mann” 
und „Frau” werden jetzt im Plenum besprochen, unter folgenden 
Gesichtspunkten:

• Was sind Stereotype?

• Welche beschriebenen Eigenschaften stimmen oder stimmen 
nicht? 

• Was führt zu vermeintlicher gesellschaftlicher Anerkennung, 
was zum Ausschluss?

Auswertung:

Die Auswertung der Ergebnisse soll vor allem klarstellen, dass 
die meisten der Merkmale konstruiert sind. Je nach Zusammen-
setzung der Gruppe wird dies früher oder später deutlich. Wichtig 
ist, auch körperliche Kriterien genau zu besprechen. Nicht selten 
kommen z. B. Aussagen wie „Frauen können Kinder bekommen” 
– dies trifft nicht immer auf alle Frauen zu (Gebärunfähigkeit oder 
Wechseljahre). 

Einige der allgemeingültigen Aussagen sollten als faktisch falsch 
entschlüsselt werden. So können sowohl Frauen als auch Män-
ner rational oder emotional sein. Entscheidend ist die Erkennt-
nis, dass diese Zuschreibungen eine gesellschaftliche Wirkung in 
sich tragen. Die Eigenschaften „pflegend“ und „emotional“ wer-
den häufig Frauen zugeschrieben, und sogenannte Frauenberufe 
verlangen genau diese. Gesellschaftlich sind diese Tätigkeiten 
jedoch weniger wertgeschätzt (Erzieher*innen, Pflegeberufe etc.) 
und werden weniger entlohnt. 

Im weiteren Verlauf sollen die Teilnehmer*innen erkennen, dass 
genau diese Fähigkeiten, die Frauen zugeschrieben werden, von 
der Gesellschaft oft weniger anerkannt oder negativ besetzt sind. 
Dies ist eine Möglichkeit, um auf den Themenbereich �  Sexismus 
zu verweisen. Die Gruppe formuliert nach der Auswertung eine 
Antwort für das „Alien“ und schreibt diese auf ein Plakat.

Diese Methode wurde  
entnommen aus:  

Broschüre „i-PÄD – intersektionale 

Pädagogik” Kapitel. 4. Methode: 

Sexismus-Alien von Intersektionale 

Pädagogik bei GLADT e.V. in dem 

Projekt i-PÄD
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6. Was ist nun Sexismus?

Hinweis: 

An dieser Stelle ist ein offener Raum 

enorm wichtig. Verschiedene Mei-

nungen dürfen und sollen geäußert 

und untereinander diskutiert werden 

dürfen. Die Referent*innen nehmen 

grundlegend eine zugewandte, nicht 

belehrende Haltung ein.

Ablauf: 

1. Die Referent*innen stellen nacheinander die Beispiele vor 
und wiederholen die grundlegende Frage – „Ist diese Aussage 

für euch sexistisch?“

2. Die Teilnehmer*innen verteilen sich gemäß ihren Antworten 
entlang der Linie.

3. Daraufhin werden einige Teilnehmer*innen nach ihren Grün-
den für einzelne Positionierungen befragt. Gegebenenfalls 
werden Zusatzfragen zum Thema gestellt.

Auswertung: 

In der Auswertung werden die einzelnen Beispiele aufgegriffen 
und die Definition von Sexismus visualisiert. Anschließend wer-
den die einzelnen Beispiele den unterschiedlichen Erscheinungs-
formen von Sexismus zugeordnet (zur Vertiefung siehe �  Hinter-
grundinformation). 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen äußern eigene Meinungen, 
teilen ihre Erfahrungen und positionieren sich dazu.
Sie kennen aktuelle gesellschaftliche und inhaltliche 
Debatten zu Geschlechterbildern und -rollen sowie zu 
Sexismus.

Methode: Standogramm und interaktiver Vortrag
Zeit: 30 min.
Material: Flipchart, Stifte, Metaplanwand, Schaubild „Sexismus“

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen diskutieren sexistische und diskriminieren-
de Äußerungen und ggf. Bilder und positionieren sich auf einer 
imaginierten Linie (Standogramm) im Raum („Ich stimme zu / ich 
stimme nicht zu.“).

Überleitung: „Wir haben uns vorhin damit beschäftigt, welche kons-

truierten Bilder es von Frauen und Männer gibt und gemerkt, dass 

uns die Antworten sehr schwer gefallen sind. Nun schauen wir uns 

an, was eigentlich Sexismus ist und welche Formen es davon gibt.“

Vorbereitung

„Euch werden im Folgenden Beispiele, Zitate usw. vorgelesen und 

die Frage gestellt: Ist dies für euch sexistisch?. Ihr beantwortet die 

Fragen, indem Ihr Euch innerhalb dieser Linie zwischen den Polen 

,Stimme zu – Stimme nicht zu‘ positioniert.“
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Beispielfragen und Positionen für das Standogramm

1.   Frauenparkplätze sind dafür da, damit die Autos 
der Männer nicht beschädigt werden.

2.  Männer sind halt so. Wenn Frauen sich so 
aufreizend kleiden, dann sind sie selbst schuld, 
wenn sie sexuell belästigt werden.

3.   Fauen sollen sich wieder mehr auf die Rolle 
der Ehefrau und Mutter besinnen.

4.   Diskriminierung von Frauen ist heute kein 
Problem mehr in Deutschland.

5.    In den letzten Jahren haben Frauen mehr von der 
Regierung erhalten, als ihnen zustehen würde.

6.   Die Forderungen von Frauen nach Gleichberechtigung 
sind vollkommen überzogen.

7.   Stell Dir vor, Du wirst auf Familienfeiern 
gefragt, wann Du vorhast, zu heiraten.

8.    Männer müssen Frauen beschützen 
und finanziell versorgen.

9.   Frauen sind warmherziger, liebevoller  
und taktvoller als Männer.

10.  Männer sind ohne Frauen unvollkommen.

11.  Ein Mann bietet einer Frau an, für sie eine relativ 
einfache Aufgabe zu übernehmen, wie das Installieren 
eines Computerprogramms, damit sie sich „als 
Frau nicht damit herumschlagen muss“.

12.    Stell Dir vor, Du bist als Frau mit dem Rad 
unterwegs. Plötzlich springt die Kette raus. Bevor 
Du beginnen kannst, das Problem zu beheben, 
steht ein Mann neben Dir und fragt ob er Dir helfen 
kann. Du lehnst ab. Daraufhin wirst Du gefragt, ob 
du dir sicher bist, das selbst hinzubekommen.

13.   Unser Psychologieprofessor behauptete, Frauen hätten 
ein schlechteres räumliches Vorstellungsvermögen. 

14.   Statistiken, die zeigen, dass Frauen bei gleicher 
Arbeit weniger verdienen, sind verfälscht.
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7. Sexismus in der Geschichte

Hinweis: 

Um die Einheit aufzulockern, bietet es 

sich an, mit Bildern von bedeutenden 

Frauen oder Ereignissen als Karten 

zu arbeiten. Zudem können auch ver-

schiedene geschichtliche Ereignisse 

unter Angabe der Jahreszahl als Joker-

Karten mit aufgenommen werden. 

Außerdem sollte darauf geachtet wer-

den, ob die Teilnehmer*innen im Os-

ten oder Westen sozialisiert wurden. 

Die meisten Ereignisse auf den Karten 

beziehen sich auf die strukturelle Dis-

kriminierung von Frauen in der BRD. 

Ziel(e):  Teilnehmer*in-

nen wissen, wie sich der institutionelle Sexismus in 
Deutschland in der Geschichte darstellte und kennen 
historische Ereignisse, die mit der Gleichberechti-
gung der Geschlechter zu tun haben.

Methode: Spiel
Zeit: 50 min
Material:  Beidseitig bedrucktes Geschichtskartenset (siehe 

Anhang)

Inhalt: 

„Sexismus in der Geschichte“ ist eine spielerische Methode, bei 
der die Teilnehmer*innen verschiedene Ereignisse in die richtige 
zeitliche Abfolge bringen müssen. Es kommt dabei jedoch nicht 
auf exaktes Wissen an.

Vorbereitung

Die Mitspieler*innen erhalten je 5 Karten aus dem Kartenset. 
Das Datum darf auf den Karten nicht vermerkt sein. Die Auswahl 
ist natürlich zufällig, auswählen verboten – genauso der Blick auf 
die Rückseiten mit dem historischen Datum. Alle legen ihre Kar-
ten mit der Ereignisseite offen vor sich hin. Der Rest der Karten 
wird als Stapel in die Mitte gelegt.

Beispiel für ein Flipchart zum Thema Sexismus in der Geschichte
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Ablauf: 

1. Das Spiel beginnt mit der obersten Karte des Stapels. Das 
„Ereignis 1“ wird laut vorgelesen, die Karte für alle sichtbar 
auf den Tisch gelegt – die Rückseite bleibt für alle geheim.

2. Reihum wählen die Spieler*innen eine ihrer Karten aus und 
lesen sie laut vor. Anschließend legen sie die Karte entweder 
oberhalb der ersten Karte auf den Boden, wenn sie vermuten, 
dass die beschriebene Episode chronologisch vor „Ereignis 
1“ einzuordnen ist. Oder sie platzieren ihre Karte unterhalb, 
wenn sie vermuten, dass ihr Ereignis später eintrat. Rundum 
fügen die Spieler*innen auf diese Weise der Ereigniskette 
jeweils eine ihrer Karten hinzu. Sie dürfen ihre Karte irgendwo 
in die Kette einfügen, also auch zwischen bereits ausgelegte.

3. Zweifel sind oft besser als blindes Vertrauen. Wer am Zuge 
ist und glaubt, in der bestehenden Kette einen Irrtum zu ent-
decken, fügt keine weitere Karte hinzu, sondern zweifelt statt-
dessen den zeitlichen Ablauf der Ereignisse an. In diesem 
Fall geht eine Spielrunde zu Ende und alle Karten werden 
der Reihenfolge nach umgedreht. Das Podium prüft den kor-
rekten zeitlichen Ablauf. Liegt ein Irrtum vor, muss die*der 
Zweifelnde zwei neue Karten vom Stapel aufnehmen. Waren 
die Zweifel jedoch berechtigt, muss die*der vorige Spieler*in 
eine neue Karte vom Stapel aufnehmen unabhängig davon, 
ob der Irrtum nur ein „einziges Jährchen“ betrifft und wer das 
zeitlich fehlerhafte Kärtchen gelegt hat.

4. Nach der Spielrunde werden die Karten an einer Pinnwand 
im zeitlichen Verlauf angebracht.

5. Wer zuerst seine Karten los ist, hat gewonnen.

Auswertung:

Abschließend erfolgt eine kurze Zusammenfassung mit folgenden 
Fragen:

• Was empfindet Ihr bei der Betrachtung des Zeitstrahls? Was 
denkt Ihr darüber?

• Was war überraschend für Euch?

Mögliches Fazit: „Das Phänomen des ,Sexismus‘ hat einige in-

haltliche Vorläufer. In ihnen wird eine vergleichbare theoretische 

Grundposition verwendet (der Begriff selbst nicht). Bereits 1907 

diagnostizierte die Frauenrechtlerin Käthe Schirmacher einen „Ge-

schlechtsvorurteil in der Sprache“. Sie bezeichnete das als „Se-

xualismus“. Das Spiel zeigt, dass die heutige weitgehende Gleich-

berechtigung der Geschlechter früher keine Selbstverständlichkeit 

war, und dass es sich hier um einen noch andauernder Prozess 

handelt.“
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Material: Kartenset zur Geschichte der Frauenbewegung 

Das Datum muss jeweils auf die Rückseite der Karten aufgedruckt werden. 

Erlass zum Verbot der politischen Beteiligung von Frauen 
sowie politisches Versammlungs- und Vereinigungsverbot 
für Frauen.

„Preußisches Vereinsgesetz“ aus dem Jahre 1850

„Déclaration des droits de la Femme et de la Citoyenne“ 
(„Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin“) in Frank-
reich

1791

„Gesetz über die Wahlen zur verfassungsgebenden Natio-
nalversammlung“ Dieses beinhaltet ein striktes Verhältnis-
wahlrecht mit aktivem und passivem Wahlrecht für alle 
Bürgern ab 21 Jahren“

„Reichswahlgesetz“ vom 30. November 1918

Das Vereinsgesetz ermöglicht es Frauen, Mitglied in politi-
schen Parteien zu werden.

15. Mai 1908 „Reichsvereinsgesetz“

Der „Bund Deutscher Frauenvereine“ (BDF) wird gegründet.

1894

111 weibliche Abgeordnete schaffen es, die „Frauen-
gesetze“ vorzuschlagen und zu verabschieden z.B.: das 
Jugendwohlfahrtsgesetz, die Zulassung von Frauen als 
Rechtsanwältinnen und Richterinnen, die Erweiterung des 
Mutterschutzes

1920–1932 Reichstag

Frauen wird die Ausübung gehobener Berufe verboten und 
das passive Wahlrecht entzogen.

Nach der Machtergreifung Hitlers und der NSDAP werden 
mehrere Gesetze zu Lasten der Frau erlassen. 

1933

„Der Tomatenwurf“ der Romanistikstudentin Sigrid Rüger 
auf einen (männlichen) Aktivisten des sozialistischen 
Studentenbundes  ist das Startsignal für die zweite Welle 
der Frauenbewegung im Westen. Auslöser war, dass die 
anwesenden Männer den Vorwurf der Diskriminierung von 
Frauen ignorierten. In der Folge machen Frauengruppen und 
Weiberräte die Öffentlichkeit mit spektakulären Aktionen 
auf bestehende Ungleichheiten zwischen den Geschlech-
tern aufmerksam.

1968

Als erste Frau wird Prof. Rita Süssmuth (CDU), Präsidentin 
des Bundestags. . Das „Bayerische Hochschulgesetz“ sieht 
das Amt der Frauenbeauftragten vor.

1988

Das erste Frauenzentrum eröffnet als Anlaufstelle für alle 
Frauen - unabhängig von ihrer politischen oder feministi-
schen Richtung. In der Folge entstehen Frauencafés, Frau-
enkneipen, erste Lesbengruppen, autonome Frauenprojekte 
wie Frauenhäuser, selbst gedrehte Frauenfilme, Frauenver-
lage und Frauenzeitschriften wie EMMA und COURAGE.

1973

Erste Richtlinie über die Anwendung des Grundsatzes des 
gleichen Entgelts für Männer und Frauen wird erlassen.

1975 Europäischen Gemeinschaft (EG)

Heinze-Frauen haben mit ihrer Klage für gleichen Lohn und 
gegen Lohndiskriminierung Erfolg

1981

Anerkennung von Gewalt gegen Frauen als Menschen-
rechtsverletzung beim Menschenrechtsgipfel in Wien.

1993

Vergewaltigung in der Ehe wird strafbar.

1997 § 177 StGB

91,3 Prozent der Frauen der DDR sind berufstätig (Bundes-
republik ca. 50 Prozent). Allerdings blieben die meisten 
Führungspositionen in der Wirtschaft dennoch in Männer-
hand, und auch im Politbüro der SED saß nur eine Frau als 
Kandidatin. 

1986
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Änderung des Grundgesetzes. Demnach ist der Dienst an 
der Waffe für Frauen in der Bundeswehr nicht mehr verbo-
ten. Der Mutterschutz wird auf 14 Wochen verlängert.

19. Dezember 2000 (BGBl I 00, 1755) Änderung des 
„Mutterschutzgesetzes“ 2001

Das allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) und die 
Einrichtung der Antidiskriminierungsstelle des Bundes 
werden beschlossen.

Das „Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz“ (AGG) trat 
am 18. August 2006 in Kraft

Frauen lehnen sich gegen Paragraph 218 des Strafge-
setzbuches, der Abtreibung im Falle einer ungewollten 
Schwangerschaft strikt verbot und zeitweise sogar mit der 
Todesstrafe bestraft. Frauen verlangten nun ein Recht auf 
Selbstbestimmung über den eigenen Körper.

1963

Die erste deutsche Frauenzeitschrift „Die Gleichheit“ er-
scheint.

1892

Laut Gesetz „sind Frauen und Männer gleichberechtigt“.

1949 Grundgesetz Art. 3 Abs. 2

Der Erwerb des Führerscheins war zwar an kein Geschlecht 
gekoppelt – trotzdem waren Frauen, die einen Führerschein 
erwerben wollten, auf die Erlaubnis vom Ehemann oder 
Vater angewiesen. Frauen am Steuer blieben die absolute 
Ausnahme. Erst mit dem Gesetz über die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau auf dem Gebiet des bürgerlichen 
Rechts konnten Frauen in der BRD selbst darüber entschei-
den, ob sie Fahrerin oder Beifahrerin sein wollten.

1958

Für Mütter mit drei Kindern wurde die 40-Stunden-Wo-
che eingeführt, später galt das auch für Mütter mit zwei 
Kindern. Nach der Geburt des zweiten Kindes konnten sich 
Mütter nun ein Jahr freistellen lassen – bei voller Bezah-
lung. Ein weiterer Schritt war, dass die Regelungen auch 
schon beim ersten Kind galten.

DDR, 1972, 1976–1986

„Auf der Grundlage der Gleichberechtigung ist den Frauen 
in erhöhtem Maße die Arbeit in der Industrie, im Transport-
wesen, in der Kommunalwirtschaft, im Handelswesen, in 
den Maschinenausleih-Stationen, der Volksbildung, des 
Gesundheitswesens und der anderen Institutionen der […] 
zu ermöglichen.“

Gesetz „Über den Mutter- und Kinderschutz“ vom 27. 
September 1950

Stellenangebote müssen sich explizit auch an Frauen 
richten.

seit 1994, § 611b, Bürgerliches Gesetzbuch

Das Bürgerliche Gesetzbuch schrieb es vor: Wollte eine 
Frau arbeiten, musste dies ihr Ehemann erlauben. Der 
Mann konnte den Anstellungsvertrag der Frau auch ohne 
deren Zustimmung nach Belieben fristlos kündigen. In 
Bayern mussten Lehrerinnen zölibatär leben wie Priester – 
heirateten sie, mussten sie ihren Beruf aufgeben.

1. Juli 1958

Der Ehemann hatte das alleinige Bestimmungsrecht über 
Frau und Kinder. Auch wenn er seiner Frau erlaubte zu 
arbeiten, verwaltete er ihren Lohn. Das änderte sich erst 
schrittweise. Ohne Zustimmung des Mannes durften Frauen 
kein eigenes Bankkonto eröffnen.

1958–1962

Ganze vier Frauen haben es in die Vorstandsetagen der 30 
Dax-Unternehmen geschafft – nur zwei Prozent der Vor-
stände sind also weiblich. Vorreiter ist indes Siemens: Hier 
bekleiden zwei der neun Vorstandsposten Frauen.

2010

Material: Kartenset zur Geschichte der Frauenbewegung 
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Frau Karin Dorrepaal schaffte im September das, was zuvor 
noch keiner Frau gelungen war. Sie zog in den Vorstand 
eines der 30 im DAX notierten Unternehmen (Pharmakon-
zern Schering) ein.

2004

Ehefrauen sind von nun an unbeschränkten geschäftsfä-
hig. Dadurch wurde das ehemännlichen Verwaltungs- und 
Nutzungsrechts über das Frauengut beseitigt. 

1958 §1410 BGB

Heide Simonis wird als erste Frau Ministerpräsidentin 
eines Bundeslandes. Bis zu Christine Lieberknecht (Thürin-
gen) blieb sie die einzige. Inzwischen stehen bspw. standen 
auch Hannelore Kraft (NRW), Annegret Kramp-Karrenbauer 
(Saarland) und Malu Dreyer (Rheinland-Pfalz) an der Spitze 
einer Landesregierung.

1993–97 SPD-Frau Simonis wird Ministerpräsidentin in 
Schleswig-Holstein.

Die erste Frau mit Abitur: In Berlin hatten erstmals Mäd-
chen nach einem dreijährigen Gymnasialkurs ein Abitur ab-
gelegt. Danach wurde es im übrigen Deutschland möglich, 
sich an Mädchenschulen der Reifeprüfung zu stellen. 

1896 

(Wirklich gleichgestellt wurden die Mädchen- der Knaben-
ausbildung in Preußen aber erst neun Jahre später, in der 
sogenannten preußischen Mädchenschulreform, die eine 
reguläre Ausbildung und Zulassung zum Abitur und zum 
Studium zur Folge hatte.)

Seit diesem Tag dürfen homosexuelle Paare in Deutschland 
heiraten. Der Begriff, „eingetragene Lebenspartnerschaft“, 
der schon sprachlich Ungleichbehandlung gegenüber der 
Ehe deutlich machte  ist damit aufgehoben..

1. Oktober 2017

Die erste ordentliche Professorin Deutschlands war die 
Chemikerin Margarete von Wrangell. Sie wird Professorin 
für Pflanzenernährung an der Universität Hohenheim.

1923

Wenn Frau Meier Herrn Schlunz heiratete, hieß sie 
zwingend Frau Schlunz. Wann. entschied das Bundes-
verfassungsgericht, dass diese Regelung gegen Artikel 
3 „Männer und Frauen sind gleichberechtigt.“ verstößt?: 
Auch Männer konnten ab jetzt den Namen ihrer Ehefrau 
annehmen, aber: einigten sich die Eheleute nicht, wurde 
automatisch der Name des Mannes zum Ehenamen (Plan 
B: der Doppelname). Männer wie Frauen können bei Ehe-
schließung ihren Namen behalten. Von dieser Möglichkeit 
macht in Großstädten heute jedes fünfte Paar Gebrauch.

1976

Verließ Frau Schlunz ihren Mann (zum Beispiel, weil er sie 
betrog oder schlug,), galt das nach dem „Schuldprinzip“ 
als „böswilliges Verlassen“. Als „Schuldige“ bekam Frau 
Schlunz keinen Unterhalt, stand also finanziell vor dem 
Nichts. Auch das Sorgerecht erhielt sie nicht. Statt des 
Schuldprinzips gilt jetzt das „Zerrüttungsprinzip“. Im BGB 
heißt es schlicht: „Die Ehe kann geschieden werden, wenn 
sie gescheitert ist.“

1977 § 1565 Abs. 1 BGB

Schätzungsweise 75 Prozent aller Frauen leiden unter 
„Hysterie“ – einer Krankheit, deren Symptome von Kopf-
schmerzen über epileptische Anfälle bis hin zu rüder Spra-
che reichen. So gut wie jedes Verhalten, dass eine Frau 
zeigte, konnte auf Hysterie hindeuten und die Massage 
der Beckenregion war – seit der Erfindung der Krankheit im 
antiken Griechenland – das erfolgreichste Heilmittel.

1913

Der britische Arzt Havelock Ellis beschrieb die vermeintliche 
weibliche Hysterie in seiner Arbeit „The Sexual Impulse on 
Women“. Der Begriff wurde in den 1980er Jahren aus der 
medizinischen Terminologie gestrichen.

Nach ihren sieben männlichen Amtsvorgängern ist Bun-
deskanzlerin Dr. Angela Merkel die erste deutsche Frau, 
die eine Bundesregierung leitet. Gleichzeitig war sie mit 
51 Jahren die jüngste Amtsinhaberin. Ebenfalls ist sie die 
erste Person aus den neuen Bundesländern und die erste 
Naturwissenschaftlerin, die dieses Amt bekleidet.

2005

Material: Kartenset zur Geschichte der Frauenbewegung 
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Die folgenden „Jokerkarten“ dienen dazu, allgemein bedeutende geschichtliche Ereignisse in die Chronologie einzubauen. 
Hier werden die Jahreszahlen auf der Vorderseite benannt.

Das Attentat von Sarajevo vom 28. Juni 1914 auf Erzherzog 
Franz Ferdinand von Österreich und seine Frau löst den 
ersten Weltkrieg aus.

Mit dem Kriegsende durch Kapitulation am 8./9. Mai 1945 
endet das traurigste Kapitel in der Geschichte des 20. Jahr-
hunderts. Deutschland wird schließlich in vier Besatzungs-
zonen (RUS/US/GB/F) aufgeteilt.

• Gründung der NATO am 04. April 1949

• Gründung der Bundesrepublik Deutschland am 23. Mai 
1949. Das Grundgesetz tritt in Kraft. Es hat insgesamt 
146 Artikel, darunter Artikel 1: Die Würde des Menschen 
ist unantastbar.

• Gründung der DDR am 7. Oktober 1949

Mit der Mischlingshündin Laika schießt die UdSSR im 
 November 1957 das erste Lebewesen in den Orbit.

Am 9. November 1989 wurden die Grenzen zur Bundes-
republik geöffnet. In Berlin kletterten daraufhin tausende 
Menschen auf die Mauer und feierten. Zum ersten Mal 
konnten sie aus der DDR einfach so ausreisen! Der Tag des 
Mauerfalls war ein ganz besonderes historisches Ereignis.

1996 Klonschaf Dolly wird geboren

Ein Sommermärchen in Deutschland. Die Fußball-WM 2006 
im eigenen Land ist eine einzige große Party.

Material: Kartenset zur Geschichte der Frauenbewegung 
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8. Film: Kleidertausch

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen haben einen Film über ein Ex-
periment gesehen, in dem Mädchen und Jungs ihre 
Kleider tauschen. 
Die Teilnehmer*innen sind für Einstellungen zu Ge-
schlechterbildern sensibilisiert.

Methode: Filmvorstellung und anschließende Diskussion
Zeit: 25 min
Material:  Videoclip „No More Boys and Girls: Can Our Kids Go 

Gender Free?“ (Quelle: BBC)

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen sehen den Film „No More Boys and Girls: 
Can Our Kids Go Gender Free?” der BBC. In diesem wird der Ein-
fluss von Spielzeug auf die Entwicklung und Prägung von Kindern 
verdeutlicht. Das Experiment zeigt, dass es nicht immer einfach 
ist, eigene Vorurteile zu überwinden.

Ablauf: 

„Wir haben in der vorigen Etappe erfahren, wie sich Sexismus in 

unserer Geschichte niederschlägt, und jetzt schauen wir uns einen 

Film an, der unter anderem deutlich macht, dass es gar nicht so 

einfach ist, die eigenen Vorurteile zu überwinden.“ 

1. Einleitung zum Film:
„In der BBC-Dokumentation aus dem Jahr 2017 wird Euch ein Ex-

periment gezeigt. Der Text ist in Englisch, aber er sollte nicht allzu 

schwer zu verstehen sein.“

2. Aufgabe: 
„Achtet darauf, was das Experiment uns demonstrieren  

will und was die einzelnen Personen dazu sagen.“

3. Filmclip zeigen – Dauer: 3,25 min.
Auswertung:

1. Emotionale Auswertung:

• Wie geht es Euch nach dem Film?
• Wie hat er auf Euch gewirkt?

2. Inhaltliche Auswertung:

• Was habt Ihr im Film erfahren?
• Könnt Ihr damit in Bezug auf Eure Kindheit oder Eure eige-

nen Kinder etwas anfangen?
• Was denkt Ihr über den Film in Hinblick auf die bisher  

behandelten Themen zu Sexismus?
• Habt Ihr Ideen, was und wie etwas verändert werden 

könnte?

Episode aus dem Film „No More Boys 
and Girls: Can Our Kids Go Gender 
Free?“ Quelle: https://www.bbc.co.uk/
programmes/p05d9kmg

https://www.bbc.co.uk/programmes/p05d9kmg
https://www.bbc.co.uk/programmes/p05d9kmg
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9. Arbeit mit Zeitzeug*innen

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erhalten Einblicke in die Ent-
wicklung der Frauenrechte in Syrien und in die Situa-
tion muslimischer Jugendlicher in Deutschland.

Methode: interaktiver Vortrag und anschließender Austausch
Zeit: 75 min

Eigene Erfahrung mit der Einbindung von  
Zeitzeug*innen:

Grundsätzlich sollte überlegt werden, welches Ziel mit der Einla-
dung von Zeitzeug*innen verfolgt wird und an welcher Stelle diese 
oder von Diskriminierung betroffene Personen in ein Lernformat 
aufgenommen werden. In unserer Schulungsreihe hatten wir die 
Möglichkeit, einen aus Syrien geflüchteten Sozialarbeiter als Re-
ferenten gewinnen zu können. Dieser berichtete über Sexismus in 
Syrien und war anschließend noch für Fragen im Seminar anwe-
send. Als Person mit einer männlichen Identität ist er zwar nicht in 
der Art und Weise von sexistischer Diskriminierung betroffen wie 
syrische Frauen. Auf Grund seiner Herkunft, politischen Aktivität 

und derzeitigen Tätigkeit als Sozialarbeiter in einer Brandenburgi-
schen Stadt war er jedoch in der Lage, ein differenziertes Bild zu 
zeichnen: sowohl über die historische und aktuelle Situation in 
Syrien als auch über die Herausforderungen, die Deutschland an 
junge Geflüchtete stellt. 

Wir unterscheiden zwischen der Zusammenarbeit mit „Zeit-
zeug*innen“ oder mit „Personen, die von Diskriminierung betrof-
fen sind“, denn daraus ergeben sich andere zielführende Frage-
stellungen in der Vorbereitung des Lernsettings. Letztlich war es 
uns wichtig, in der Schulungseinheit eine Dialogform zu schaffen, 
die die Perspektive des syrischen männlichen Zeitzeugen in Bezug 
auf Geschlechterbilder und Sexismus in Syrien einerseits und die 
Arbeit mit geflüchteten Jugendlichen andererseits einbezieht. Aus 
diesem Grund wurde er als Experte in der Schulung vorgestellt. 

Wir haben im Vorfeld der Begegnung mit dem Zeitzeugen unsere 
Seminarteilnehmer*innen als sensibel und reflektiert in Bezug 
auf Rassismus und Sexismus wahrgenommen. Aus diesem Grund 
entschieden wir uns dafür, selbst in den Hintergrund zu treten 
und stattdessen einen Raum für ein offenes Gespräch zwischen 
den Teilnehmer*innen und dem Zeitzeugen zu bieten. In unseren 
Augen hat dies sehr gut funktioniert. Alle zeigten sich sehr dank-
bar für den Erlebnisbericht und die Möglichkeit, sich offen über 
Unsicherheiten und eigene Erfahrungen auszutauschen. 

Wir können die Leser*innen daher ermutigen, Lernformate und 
Settings zu gestalten, die gesellschaftlich marginalisierte Gruppen 
wie Geflüchtete, Migrant*innen, Personen aus der LGBQT-Commu-
nity, Queere Persononen oder von rassistischer Gewalt Betroffene 
einbeziehen, und Möglichkeiten für einen Dialog zu schaffen. 
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Arbeit mit Zeitzeug*innen

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Hilfestellung:

Bei der Einbeziehung von Zeitzeug*innen sollten einige Punkte 
wohl durchdacht werden. Die Lernsettings sollten immer so ge-
staltet sein, dass sie den Menschen und ihrer Erfahrung Rech-
nung tragen. Sie dürfen für sie weder zu unangenehmen, noch 
zu verletzenden oder gar traumatischen Erlebnissen führen, weil 
sie zum Beispiel neuen verbalen oder körperlichen Angriffen aus-
gesetzt werden. Dafür ist es entscheidend, mit den betroffenen 
Personen selbst und vielleicht mit der Unterstützung von Bera-
tungsstellen ein geeignetes Format zu entwickeln.

Folgende Fragen zur Reflexion könnten Ihnen dabei helfen:

• Was möchten Sie mit der Methode erreichen? 

• Wie wird die Personen in die Vorbereitung selbst eingebun-
den? (fachlicher Vortrag, Erlebnisbericht, Erfahrungsaus-
tausch, Diskussion)

• Wen möchten Sie erreichen (Zielgruppen)? 

• Welche Hintergrundinformationen benötigt die Zielgruppe, wie 
wird diese vorbereitet?

• Welche Rolle spielt die Moderation? Lassen wir die Diskussio-
nen eher frei laufen oder geben wir eine klare Strukturierung vor?

Anregungen für das Gespräch mit Zeitzeug*innen: 

Zeitzeug*innen sind keine Fachleute für die historischen Zusam-
menhänge der Zeit, die sie erlebt haben. „Bezeugen“ können sie 
nur, was sie persönlich gesehen haben. Entsprechend gilt es, die 
Personen einfühlsam zu ihren persönlichen Erlebnissen zurück-
zubringen, falls diese in Schilderungen abschweifen, oder von Zu-

sammenhängen oder Ereignissen sprechen, die sie tatsächlich 
nicht bezeugen können, oder nur aus heutiger Sicht beurteilen. 

Hier sollte ein gemeinsam erarbeiteter, sachlich gehaltener Fra-
genkatalog befolgt werden wie: „Was haben Sie gesehen?“

• „Was dachten Sie?“ 

• „Was haben Sie empfunden?“ 

• „Wo waren Sie zu diesem Zeitpunkt?“

• „Was haben Sie von Ihrem Standort / in Ihrem Lager / an 
Ihrem Arbeitsplatz davon mitbekommen?“ 

Also immer versuchen, auf die Ebene des persönlichen Erlebens 
zurückzukommen. 

Die Fragen hängen natürlich davon ab, was die Gruppe erfahren 
möchte. Unbedingt sollte vermieden werden, während des Inter-
views die Zeitzeug*innen mit unseren Kenntnissen zu konfron-
tieren und deren Aussagen entsprechend korrigieren zu wollen. 
Dann ist das Gespräch beendet. Die Zeitzeug*innen sollen er-
zählen, sich erinnern, aber sich nicht rechtfertigen müssen. Sie 
haben jeweils nur einen Ausschnitt der Geschichte erlebt, und den 
wollen wir von ihnen hören. 

Widersprüche, Ungereimtheiten, Abweichungen von den bekann-
ten Tatsachen werden notiert, aber nicht in Gegenwart des Zeit-
zeugen besprochen, sondern im Rahmen der Nachbereitung des 
Besuchs. Dabei kann festgestellt werden, dass es entsprechend 
den individuellen Charakteren, Erlebnissen und Verarbeitungsme-
chanismen verschiedene „Wahrheiten“ geben kann.
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Feedback

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen wissen, was am Tag  
besprochen, gehört und gesehen wurde.  
Die Referent*innen kennen die Meinung und 
Einschätzung der Teilnehmer*innen zum Tag. 

Methode: Blitzlicht oder andere Methoden
Zeit: 15 min.
Material: Tagesplan, weitere erstellte Flipcharts

Inhalt:

Den Teilnehmer*innen wird mit Hilfe des Tagesplans und weiteren 
Flipcharts kurz erläutert, was sie im Verlauf der Schulungseinheit 
gehört, gesehen und besprochen haben. Es können dabei einzel-
ne Punkte und lustige Begebenheiten des Tages erwähnt werden. 

Dann lassen die Teilnehmer*innen kurz für sich den Tag Revue 
passieren und übergeben den Referent*innen ihre Rückmeldung. 
Abschließend geben die Referent*innen ihr Feedback an die Grup-
pe weiter.

Ablauf:

Überleitung: „Wir haben heute ganz schön viel gemacht. Wir wür-

den uns über Euer Feedback freuen und fassen zuerst den Tag 

zusammen.“

Variante 1: Blitzlicht

Blitzlicht ist eine Methode des Feedbacks, die schnell die Stim-
mung ermitteln kann. Außerdem die Meinungen, den Erkenntnis-
stand und die entstandenen Beziehungen innerhalb der Gruppe. 
Die Teilnehmer*innen äußern sich kurz – mit einem Satz oder 
wenigen Sätzen – zur ersten Schulungseinheit.

Variante 2: Koffer – Mülleimer – Fragezeichen

1. Auf den Boden werden drei laminierte Symbole (Koffer, 
Mülleimer, Fragezeichen) in unterschiedlichen Farben gelegt. 
Der Koffer steht symbolisch für Sachen/Erkenntnisse, die 
mitgenommen werden – „was gut war“. Der Mülleimer steht 
für Uninteressantes und Sachverhalte, die eine Person nicht 
braucht. Das Fragezeichen steht für noch offen gebliebene 
Fragen.

2. Jede*r Teilnehmer*in kann pro Symbol auf Moderations-
karten der entsprechenden Farbe eigene Antworten notieren 
und verdeckt auf das Symbol ablegen. 

3. Nur die Fragezeichen werden vorgelesen und beantwortet.

Variante 3: Evaluationsbogen

Es ist natürlich auch möglich, die Teilnehmer*innen einen Evalua-
tionsbogen ausfüllen zu lassen. Dadurch kann ein umfassenderes 
Feedback zu den gewählten Methoden, den Rahmenbedingungen, 
dem didaktischen Konzept usw. erfasst und ausgewertet werden.

10. Feedback und Auswertung
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Ablaufplan

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Hauptziel: offene und konstruktive Arbeitsatmosphäre, Sensibilisierung für das Thema Sexismus, 
Reflexion eigener Rollenbilder und des Sexismus in unserer Gesellschaft

Für Workshops, Trainings und Seminare ist es hilfreich, eine Struktur in Form eines Ablaufplans nach der ZIM (Zeit-Inhalt-Methode) zu erstellen.  
Dies ist ein Angebot für Sie, das Ihnen dabei hilft, die eigene Veranstaltung zu planen und sinnvoll zu strukturieren.

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material /
Hilfsmittel

1 2 TN wissen, wer vor ihnen steht.

Es wird eine persönliche Atmosphäre 
geschaffen.

Ankommen lassen

TN nehmen im Stuhlkreis Platz und werden angelächelt.

Flipchart: 
„Willkommen“

2 5 TN wissen, wer vor Ihnen steht, wel-
che Themen in Schulungseinheit 3 
behandelt werden und  können sich 
zeitlich und inhaltlich verorten.

Begrüßung („Willkommen, danke für Ihr Kommen.“)

• Selbstvorstellung („Ich bevorzuge im Training das Du / Ich bin / Wir sind..“)

• Tagesplan vorstellen /ggf. Plan der Schulungsreihe vorstellen

• Auf Vereinbarungen verweisen

Pinnwand-
vortrag

Tagesplan

ggf. laminierte Karten

3 25 Spielerischer Einstieg in den Tag. TN 
lernen sich untereinander und die 
Referent*innen besser kennen.

Erwartungsflugzeug

Kleine Basteleinheit, anschließend Vorstellung der eigenen Person und Testflug eines 
gebastelten Flugzeuges.

Papier

4 40 TN zeichnen Bilder nach Begriffen 
und erkennen, dass Menschen 
aufgrund von (unterstellten) Merk-
malen in Gruppen zusammengefasst 
werden.

Sie verstehen, dass eine „Wir-Grup-
pe“ und eine Gruppe „Die Anderen“ 
existiert.

TN verstehen den Prozess der Dis-
kriminierung.

Mein Bild von…

• Methode erklären und die TN in Gruppen einteilen; eine Person aus jeder Gruppe 
zeichnet einen vorher erhaltenen Begriff; Rest der Gruppe versucht , dieses Wort zu 
erraten; eine weitere Person zeichnet einen neuen Begriff auf ein neues Blatt

In der anschließenden Auswertung werden folgenden Fragen diskutiert?

• Warum wurde der Begriff so gezeichnet und von Euch als solcher erkannt?

• Welche Zuschreibungen  / Stereotype kennt Ihr für diesen Begriff oder diese Person?

• Woher habt Ihr dieses Bild?

Abschließend wird der Prozess der sog. Gruppenkonstruktion hergeleitet und der Bezug 
zu den vorherigen Schulungseinheiten hergestellt. 

Gruppenarbeit

Assoziations-
spiel

Papier,

Stifte

Begriffskärtchen

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min

5 60 TN setzen sich mit den Begriffen Ge-
schlecht und Gender auseinander.

Sie reflektieren eigene Rollen- 
Stereotype sowie gesellschaftliche 
Normen und Machtverhältnisse.

„Sexismus-Alien“

Die TN beschäftigen sich mit den Fragen: „Was ist eigentlich eine „Frau?” und „Was ist 
eigentlich ein „Mann?“ 
(Je nach Gruppe kann „Frau/Mann“ auch durch „Mädchen/Junge“ ersetzt werden.)

Gruppenarbeit Arbeitsauftrag

Flipchart

Stifte

Ablaufplan der Schulungseinheit 3
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Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material /
Hilfsmittel

6 30 TN lernen aktuelle gesellschaftliche 
und inhaltliche Debatten zu Ge-
schlechterbildern und -rollen sowie zu 
Sexismus kennen.

Was ist nun Sexismus?

Den TN werden verschiedene Situationen geschildert und z.T. sexistische Aussagen vorge-
legt. Anschließend müssen sie sich im Raum zu den einzelnen Beispielen positionieren.

1. Ist es Sexismus, ja oder nein?

2. Wenn nicht, warum?

Zum Schluss erfahren die Teilnehmer*innen Wissenswertes über verschiedene Initiati-
ven und gesellschaftliche Debatten zu Geschlechterbildern.

Plenums-
diskussion mit 
Standogramm

Schaubild Sexismus

Mittagspause (60 min)

7 55 TN verstehen, dass auch heute noch 
viel für die Frauenrechte getan wer-
den muss und Sexismus in unserer 
Gesellschaft immer noch präsent 
ist..

Sexismus in der Geschichte

TN erhalten 5 Ereigniskarten. Diese müssen sie nacheinander in einem Zeitstrahl aus-
legen. Wer als erstes keine Ereigniskarten mehr hat, hat gewonnen.

Auswertung: Die Ereignisse werden in einem großen Zeitstrahl visualisiert und gemein-
sam besprochen. 

Seminarspiel Ereigniskarten

Preis

8 25 TN haben einen Film über ein Experi-
ment gesehen, in dem Mädchen und 
Jungen die Kleider tauschen.

TN sind für ihre Einstellung zu Ge-
schlechterbildern sensibilisiert.

Kleidertausch – Film (BBC Experiment)

Die TN sehen einen Film „No More Boys and Girls: Can Our Kids Go Gender Free?” von 
der BBC. In diesem wird der Einfluss von Spielzeug auf die Entwicklung und Prägung 
von Kindern verdeutlicht. Das Experiment zeigt auf, dass es nicht immer einfach ist, 
eigene Vorurteile zu überwinden.

1. Einleitung 

2. Aufgabe: Achtet darauf was das Experiment uns zeigen will!

Anschließend erfolgt eine Diskussion über den Film im Plenum.

Film und an-
schließende 
Diskussion

Film

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min

9 75 TN erhalten Einblicke in Entwicklung 
der Frauenrechte in Syrien und in die 
Situation muslimischer Jugendlicher 
in Deutschland. 

Arbeiten mit aktuellen Zeitzeugen

Ein Zeitzeuge wird eingeladen, um über eigene Erfahrungen in Bezug auf Geschlechter-
bilder und -rollen in Syrien zu berichten. 

Anschließend debattiert das Plenum offen über die Situation junger Geflüchteter in 
Deutschland. 

interaktiver 
Vortrag

10 15 TN reflektieren den Tag und formulie-
ren ein persönliches Feedback.

Zusammenfassung und Feedback

Die Referent*innen fassen den Tag zusammen, während die TN ihr Feedback geben.

je nach 
Wahl: Koffer-
methode, 
Blitzlicht oder 
Evaluierungs-
bogen

Ablaufplan der Schulungseinheit 3
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Schulungseinheit 4

 

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 4
Was können wir tun?
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Schulungseinheit 4

Einführung

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

1. Einführung in den Schulungstag 

Ziele

• Die Teilnehmer*innen sind darin geübt, bei diskriminierenden 
Äußerungen klar und authentisch Positionen zu beziehen.

• Sie kennen Ansatzpunkte und Beispiele für die Gestaltung 
einer vorurteilsfreien, inklusiven Arbeits- und Lernumgebung.

• Die Teilnehmer*innen können den eigenen Lern-/Arbeitsort 
kritisch in Bezug auf Diskriminierung reflektieren.

• Sie entwickeln Ideen, wie eine Kultur der Vielfalt und Inklusion 
am eigenen Arbeitsort gefördert werden kann.

• Sie erarbeiten konkrete Handlungsschritte, die sie zukünftig 
am eigenen Lern-/Arbeitsort umsetzen können.

Zielgruppe: 

Lehrende und Ausbilder*innen in der Beruflichen Bildung

Tagesplan:

1. Ein Rückblick. Was haben wir alles geschafft?

2. Wir können etwas tun!

3. Der Umgang mit diskriminierenden Äußerungen

4. Fallanalyse: Was ist passiert?

5. Die Zukunft können wir gestalten!

6. Wertschätzung ist schön!

Roter Faden

Die Schulungseinheit beginnt mit einem ruhigen Ankommen. Wäh-
rend dieser Phase werden die Teilnehmer*innen auf den Tag ein-
gestimmt. 

Anschließend wird zurück geschaut auf das, was in den voran-
gegangenen Schulungseinheiten behandelt wurde. Dabei werden 
einzelne Höhepunkte herausgestellt. 

Danach werden die Teilnehmer*innen motiviert, einen Beitrag zur 
Gestaltung des eigenen Arbeits- und Lernortes zu leisten. Aus 
Schulungseinheit 1 werden bereits formulierte Ideen oder Kritik-
punkte genutzt, um von dieser Grundlage aus weiterzuarbeiten. 
Zunächst setzen sich die Teilnehmer*innen mit diskriminierenden 
Äußerungen auseinander und entwickeln gemeinsam Ideen, wie 
man in einer solchen Situation reagieren kann. Anschließend wer-
den mithilfe systemischer Darstellungen verschiedene Fälle ana-
lysiert. 

Den größten Teil der Schulungseinheit nimmt die Zukunftswerk-
statt ein. In deren Rahmen identifizieren die Teilnehmer*innen 
Ansätze für die Gestaltung einer vorurteilsfreien, inklusiven Ar-
beits- und Lernumgebung. Sie erarbeiten konkrete Schritte zum 
Handeln. 

Die Schulungseinheit schließt mit einer „Wertschätzungsdusche“ 
ab, welche gleichzeitig das Ende der Schulungsreihe darstellt. 



Seite 91

Schulungseinheit 4

Ablauf der Schulungseinheit

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

2. Ablauf der Schulungseinheit

Hinweis:

Ihr könnt Euch auch andere Über-

schriften für den Tag überlegen. 

Schmückt die einzelnen Punkte auch 

gerne mit Bemerkungen aus. 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen kennen einige inhaltliche und 
methodische Höhepunkte von Schulungseinheit 4

Methode: Pinnwandvortrag
Zeit: 5 min
Material: Flipchart

Inhalt: 

Die Referent*innen begrüßen die Teilnehmer*innen. Danach wer-
den einzelne Punkte auf der Agenda beschrieben, sodass die Teil-
nehmer*innen neugierig werden. 

Ablauf:

Überleitung: „Jetzt, wo wir alle da sind, stelle ich Euch vor, was wir 

vorhaben. Heute werden wir Ideen entwickeln, wie wir gegen Diskri-

minierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit an unse-

rem Lern-/Arbeitsort vorgehen können. Dafür haben wir folgenden 

Ablauf vorgesehen:“

1. Ein Rückblick: Was haben wir alles geschafft?

2. Wir können etwas tun!

3. Der Umgang mit diskriminierenden Äußerungen

4. Die Zukunft können wir gestalten!

5. Wertschätzung ist schön!

„Habt Ihr Fragen zu dem, was Ihr soeben gehört habt?“ Beispiel für einen grafisch gestalteten Tagesplan
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Schlüsselbund

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

3. „Mein Schlüsselbund erzählt“

Ziel(e):  Teilnehmer*innen starten mit einem „Blitzlicht“ in 
den Tag.

Methode: Spiel zum Kennenlernen
Zeit: 10 min
Material: Schlüsselbund

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen berichten mithilfe eines Schlüsselbundes 
von den eigenen Erwartungen an den Tag und schildern, was sie 
mit dem jeweiligen Schlüssel verbinden.

Ablauf: 

Überleitung: „Guten Morgen alle zusammen. Wir beginnen heute 

wieder mit einem Blitzlicht, und dafür braucht jede*r das eigene 

Schlüsselbund.“

1. Teilnehmer*innen werden gebeten, das eigene Schlüssel-
bund aus den Taschen zu holen.

2. Referent*innen beginnen mit der Runde:

• Beispiel: „Mein erster Schlüssel ist mein Büroschlüssel. 

Den habe ich heute natürlich auch schon benutzt und hat-

te dabei ein gutes Gefühl. Ich habe mich auf den Tag mit 

Euch gefreut und bin dankbar, dass mir meine Arbeit Spaß 

macht. Mein zweiter Schlüssel steht für mein Zuhause, das 

ist hier um die Ecke. Darauf freue ich mich jeden Tag. Der 

dritte Schlüssel führt zu meinem Keller und erinnert mich 

immer daran, dass ich noch einiges aufzuräumen habe. 

Dies gilt auch für das Projekt, aber ich bin guten Mutes.“

3. Nun berichten alle Teilnehmer*innen der Reihe nach mithilfe 
ihres Schlüsselbundes.
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Rückblick

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

4. Rückblick

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erinnern sich an die voran-
gegangenen Schulungseinheiten und wissen um das 
Ziel der neuen Schulungseinheit.

Methode: Impulsvortrag
Zeit: 10 min.
Material:  Visualisierung der einzelnen Schulungseinheiten, 

Ergebnisse aus Schulungseinheit 1 (Diskriminierung 
– Ich – und meine Arbeit), Metaplanwand

Inhalt: 

Die Referent*innen geben einen kurzen Rückblick auf die einzel-
nen Schulungseinheiten. Mit Hilfe der Visualisierung werden die 
Ergebnisse der bisherigen Schulungseinheiten zusammengefasst.

Ablauf: 

Überleitung: „Vielen Dank für das Blitzlicht. An dieser Stelle möch-

ten wir auf die vergangenen Schulungseinheiten zurück schauen.“

1. Die Referent*innen beginnen, die Einheiten in umgekehrter 
Reihenfolge Revue passieren zu lassen.

„In der vorigen Schulungseinheit näherten wir uns dem Thema 

� Sexismus. Wir haben einem Alien erklärt, was eigentlich eine 

Frau oder ein Mann ist und festgestellt, dass die Antwort gar 

nicht so einfach war. Des Weiteren haben wir….“

2. Referent*innen schließen mit der letzten Übung aus Schu-
lungseinheit 1: �  Diskriminierung: Ich – und meine Arbeit

„In der ersten Schulungseinheit versuchten wir, Euren Arbeits-

ort unter die Lupe zu nehmen. Dabei habt Ihr bereits verschie-

dene Problembereiche benannt und sogar erste Handlungs-

möglichkeiten abgeleitet.“

3. Die Referent*innen demonstrieren die Ergebnisse aus Schu-
lungseinheit 1 und stellen den Teilnehmer*innen folgende 
Fragen:

• Hat sich in der Zwischenzeit etwas verändert?

• Möchtet Ihr etwas ergänzen?
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Handlungsmodell

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

5a. Handlungsmodell für Oberstufenzentren

Hinweis: 

Jedes Bundesland hat einen Orien-

tierungsrahmen für Schulqualität. Die 

Übung sollte an diesen anknüpfen, 

um eine Transferfähigkeit der Ergeb-

nisse sicherzustellen. 

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erkennen, dass die  Inter- 
vention gegen Diskriminierung, Rassismus und  
Sexismus wichtig für die Schulqualität ist.
Die Teilnehmer*innen wissen, dass verschiedene 
Maß nahmen in den sechs Qualitätsbereichen ange-
stoßen werden können.

Methode: interaktiver Vortrag
Zeit: 20 min.
Material: Schaubild Orientierungsrahmen

Inhalt: 

Die Referent*innen stellen den Orientierungsrahmen zur Schul-
qualität vor und erläutern, dass sich anhand dessen verschiedene 
Maßnahmen ableiten lassen. 

Ablauf: 

Übergang: „Die Umsetzung von Maßnahmen, die ein wertschätzen-

des, vorurteilsfreies Miteinander zum Ziel haben, steht im engen 

Zusammenhang mit dem Thema Schulqualität. Wie definiert Ihr für 

Euch ein gutes Schulklima?“

1. Die Referent*innen sammeln auf Moderationskarten, was 
die Teilnehmer*innen über die Schulqualität aussagen.

2. Die sechs Qualitätsbereiche (des Orientierungsrahmens 
Schulqualität) werden vorgestellt und die einzelnen Modera-
tionskarten den Bereichen zugeordnet. 

Auswertung:

In der Gruppe erfolgt eine Bewertung der einzelnen Ideen zur 
Schulqualität und eine grundlegende Einschätzung, welche Berei-
che gestaltbar sind. Abschließend formulieren die Teilnehmer*in-
nen ein übergeordnetes Qualitätsziel. 

Konzept des Orientierungsrahmens Schulqualität  
in Brandenburg in Anlehnung an Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport (MBJS)  (2016)

Ziele und  
Strategien

Unterricht – Leh-
ren und Lernen

Professionalität 
der Lehrkräfte

Schulkultur
Führung und 

Schulmanage-
ment

Ergebnisse
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Schulungseinheit 4

Handlungsmodell

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

5b. Handlungsmodell für Betriebe

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen erkennen, dass die Ausein-
andersetzung mit Diskriminierung, Rassismus oder 
Sexis mus große Auswirkung auf die Ausbildungsqua-
lität haben kann und sie wissen, dass verschiedene 
Maßnahmen in den einzelnen Phasen der Ausbildung 
angestoßen werden können.

Methode: interaktiver Vortrag
Zeit: 20 min
Material: Schaubild „Vielfalt in der Ausbildung“

Inhalt: 

Die Referent*innen stellen Vielfalt als Wert der betrieblichen Aus-
bildung vor und verweisen darauf, dass sich mit dem Phasenmo-
dell verschiedene Optionen zum Handeln ableiten lassen. 

Ablauf: 

Übergang: „Die Umsetzung von Maßnahmen, die ein wertschätzen-

des, vorurteilsfreies Miteinander zum Ziel haben, steht im engen 

Zusammenhang mit dem Thema Qualität in der betrieblichen Aus-

bildung“. 

1. Die Referent*innen sammeln auf Moderationskarten die 
Antworten der Teilnehmer*innen zur Frage: „Was ist für 

eine wertschätzende und vorurteilsfreie Ausbildung im Be-

trieb wichtig?“

2. Die Referent*innen stellen ein Orientierungsmodell für 
die betriebliche Ausbildung vor und ordnen bereits einzel-
ne Moderationskarten den Bereichen zu. Gegebenenfalls 
sollen die Teilnehmer*innen weiter ergänzen. 

Überleitung: 
„Der Betrieb als Teil unserer Lebenswelt und als sozialer Raum 

menschlicher Begegnungen kann/sollte eine inklusive Berufsaus-

bildung anstreben. Dies beginnt mit der Ansprache und Gewinnung 

von Auszubildenden, reicht über die Gestaltung und Organisation 

des Ausbildungsprozesses (z.B. bei der Vermittlung von Werten) und 

umfasst letztlich ebenfalls die Übernahme in ein reguläres Beschäf-

tigungsverhältnis. 

Daraus ergeben sich vielfältige Anknüpfungs- und Gestaltungsmög-

lichkeiten. Wichtig dabei ist, dass Diversität bzw. Inklusion einen 

zentralen Wert darstellt, der das Handeln des Berufsbildungsper-

sonals lenkt.“

Auswertung:

In der Gruppe erfolgt eine Be-
wertung der einzelnen Modera-
tionskarten und eine grund-
legende Einschätzung, welche 
Bereiche von wem gestaltbar 
sind. Abschließend formulieren 
die Teilnehmer*innen ein über-
geordnetes Ziel, das im Be-
reich der betrieblichen Bildung 
verfolgt werden soll. 

Vielfalt in der Ausbildung in Anlehnung an Dietmar Heisler (2018).

Ansprache von  

Bewerber*innen

Auswahl von  

Bewerber*innen
Ausbildungsprozess Beschäftigung

Vielfalt als Wert
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Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung

Hinweis: 

Der Schutz der Betroffenen steht 

immer an erster Stelle und ist in 

der Aktionsebene zu verorten. Des 

Weiteren sollte klar sein, dass Diskri-

minierung von Betroffenen auch ohne 

deren Beisein stattfinden kann. 

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Böhm J. (2006): Eine Kooperation 

von VÖGB – Verband Österreichischer 

Gewerkschaftlicher Bildung und 

ZARA – Zivilcourage und Anti-Rassis-

mus-Arbeit

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen sind darauf vorbereitet, bei 
diskriminierenden Äußerungen klar und authentisch 
Position zu beziehen. 

Methode: interaktiver Vortrag, Rollenspiel
Zeit: 45 min
Material: Metaplanwand und -karten, Stifte, Beispiele

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen entwickeln Strategien, um auf unerwünsch-
te herabsetzende Äußerungen im Klassenraum, in Seminaren, 
bei Versammlungen und in anderen Situationen angemessen rea-
gieren zu können. 

Ablauf: 

Übergang: „Im Umgang mit Kolleg*innen, Auszubildenden oder 

Partner*innen erleben wir teilweise, dass diskriminierende Äuße-

rungen ohne Widerrede hingenommen werden. Dies kann mit in-

nerem Unwohlsein oder Ohnmacht verbunden sein. Eine Positio-

nierung und ein „Dagegenhalten“ sind wichtig und notwendig. Aus 

diesem Grund schauen wir uns im Folgenden an, was wir konkret 

machen können“. 

1. Input: Die Referent*innen erklären, dass es zwei Interventions-
ebenen gibt, mit denen auf unerwünschte Äußerungen reagiert 
werden kann.

Flipchart zu den beiden Interventionsebenen

6. Umgang mit diskriminierenden Äußerungen 
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Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung

• Aktionsebene: Konkretes Handeln z.B. Fragetechniken, Pau-
sen, Verlagerung des Themas und verschiedene Formen grup-
pendynamischer Intervention. Diese Methode hängt vom Set-
ting, der Gruppe, dem allgemeinem Thema der Veranstaltung 
und dem Zeitpunkt der Störung ab. Bei der Wahl der Interven-
tion sollten sowohl die eigene Tagesform, als auch persönliche 
Stärken berücksichtigt werden. Die Regel allerdings ist, dass 
auf eine Störung in irgendeiner Weise reagiert werden muss.

• Argumentationsebene: Dabei geht es um verbale Äußerungen 
als Reaktion auf eine bestimmte Aussage. Im ersten Schritt 
wird die Aussage auf den expliziten und impliziten Gehalt ana-
lysiert, um anschließend eine Gegenposition zu formulieren. 

2. Plenum: Die Teilnehmer*innen und Referent*innen suchen im 
Plenum nach konkreten Fallbeispielen aus der eigenen Arbeit und 
visualisieren diese auf einer Metaplanwand.

3. Gruppenarbeit: Im Folgenden sollen die Teilnehmer*innen die 
gesammelten Fallbeispiele und vorgegebene diskriminierende 
Situationen in einzelnen Gruppen analysieren und Möglichkei-
ten suchen, auf der Aktions- und auf der Argumentationsebene 
zu intervenieren. Diese Ideen werden auf Flipcharts skizziert. Die 
Referent*innen können dies anschließend für ein Beispiel exem-
plarisch durchspielen.

Auswertung:

Im Plenum werden die einzelnen Ideen der Gruppen vorgestellt 
und ggf. diskutiert. 
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Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung

In dieser Übersicht werden anhand beispielhafter rassistischer, diskriminierender Beleidigungen  
Möglichkeiten vorgeschlagen, entsprechend zu intervenieren.

Äußerungen/Situationen Analyse der Äußerung Aktionsebene Argumentationsebene
Schimpfworte, abwertende/ rassistische/ diskriminierende/beleidigende Bezeichnungen wie zum Beispiel:

„Neger“, „Zigeuner“, „Kaffer“, 
„Kanake“, „Schwuchtel“, 
„Spasti“, etc.

• Oft verbunden mit Erklärungen und Gegen-
argumenten, z. B. dass es „nicht abwertend 
gemeint sei“.

• Es wird häufig die Position vertreten, politische 
Korrektheit sei völlig übertrieben, und die 
Person sieht es nicht ein, warum sie umlernen 
soll. Ältere Menschen könnten darauf ver-
weisen, dass es in ihrer Kindheit noch kein 
Schimpfwort gewesen sei.

• Häufiges Problem: Überraschung und fehlen-
des Wissen, warum das Wort diskriminierend 
ist.

• Klar machen, dass das Wort hier keinen Platz 
hat.

• Hintergrund des Wortes erklären und deutlich 
machen, dass es von Betroffenen als beleidi-
gend empfunden wird.

• Diskussion starten, in der alle Sichtweisen 
eingebracht werden.

• Positionierungsübung mit der ganzen Klasse

• Person nachfühlen lassen, wie es ist, ständig 
„xyz“ genannt zu werden

• „Das ist ein Schimpfwort. Ich möchte ja nicht, 
dass hier irgendjemand „Trottel“ oder „Idiot“ 
genannt wird.“

• „Es kann schon sein, dass das Wort früher nicht 
diskriminierend wirkte. Heute ist es aber so. 
Punkt.“

• „Was sagen die anderen zu diesem Thema?“

• „Weiß jemand, was das Wort bedeutet oder 
warum es abwertend ist?“

• „Was wollen Sie eigentlich ausdrücken, wenn Sie 
einen Menschen so bezeichnen?“

• „Wie würden Sie es finden, wenn Sie ständig so 
genannt würden? Oder ständig mit einer Beleidi-
gung belegt würden?“

Sexistische Ausdrücke wie:

„Schlampe“, „Zicke“, „schwa-
ches Geschlecht“ oder Ver-
niedlichungen, wie „Mädels“

• Oft verbunden mit der Aussage, dass das „gar 
nicht sexistisch gemeint sei“.

• Widersprechen!

• Die Gruppe einbeziehen.

• „Das ist ein sexistischer Begriff und ich möchte 
nicht, dass dies hier verwendet wird.“

• „Das ist ein sexistischer Begriff, weil damit eine 
Abwertung verbunden ist, die Frauen als weniger 
Wert im Vergleich zu Männern darstellt.“

• „Was denkt die Gruppe darüber?“
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Was können wir tun?
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Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung

Äußerungen/Situationen Analyse der Äußerung Aktionsebene Argumentationsebene
Vorurteile über bestimmte Gruppen

„Männer machen Politik und 
Frauen kochen.“

„Alle Muslime sind Terroris-
ten.“

„Die Ausländer nehmen uns 
die Jobs weg.“

• Verallgemeinerungen, in denen bestimmten 
Gruppen bestimmte Eigenschaften und Hand-
lungsweisen unterstellt werden.

• Abgrenzung der „Wir-Gruppe“ die indirekt aus-
drückt, dass sie viel besser sei.

• Häufig verbunden mit Einzelbeispielen oder 
Pseudofakten / Fake-News

• Begründung, um für gesellschaftliche Proble-
me die Ursache bei der Gruppe „Die Ande-
ren“ zu suchen.

• Vorurteil oder Verallgemeinerung als solche 
benennen.

• Klarstellen, dass man/frau diese Meinung nicht 
teilt.

• Gegenthese aufstellen.

• Gegenmeinung aus der Gruppe erfragen.

• Diskussion anregen und Vorurteile hinterfragen.

• Klar machen, dass es sich um eine Meinung 
und nicht um eine Tatsache handelt. 

• „Ihnen ist schon bewusst, dass das sehr rassis-
tisch/sexistisch/diskriminierend ist, was Sie da 
sagen? Und dass das nicht so gut ankommt.“

• „Ich finde die Aussage einfach problematisch/
bösartig/verallgemeinernd/falsch“.

• „Teilen alle diese Meinung?“

• „Gibt es jemanden, der ein Gegenbeispiel nen-
nen kann?“

• „Wie viele Personen, die dieser Gruppe angehö-
ren, kennen Sie persönlich?“

• „Wie kommen Sie zu dieser Meinung?“

• „Das heißt also, dass Sie der Meinung sind, 
dass….“

Pseudofakten, Zahlenbeispiel, Kontext

„Ich wurde nachts beraubt, 
und überhaupt gibt es immer 
mehr Ausländer im Viertel.“

„Mein Onkel hat seinen Job 
wegen eines Ausländers ver-
loren.“

„Frauen sind statistisch ge-
sehen einfach dümmer als 
Männer.“

• Oft werden Vorurteile mit angeblichen Fakten 
untermauert. Meist wird sich dabei auf Zei-
tungsberichte, Nachrichten oder persönliche 
Erlebnisse bezogen.

• Ein häufiges Muster ist dabei die Erwähnung 
der ethnischen Herkunft oder das bewusste 
Weglassen bei Negativschilderungen in Zei-
tungen oder Erlebnisberichten. 

• Fakten mit Spezialwissen oder Gegenfakten 
widerlegen.

• Die Person fragen, woher sie die Information 
hat.

• Die Quellen der Person hinterfragen.

• Argumentationsstrategie auseinandernehmen.

Nachfragen

• „Woher haben Sie diese Informationen?“

• „Dieser Zusammenhang leuchtet mir nicht ein, 
können Sie das genauer erklären?“

Widerlegen

• „Wissen Sie eigentlich, dass Geflüchtete Strafta-
ten begehen können, die wir nicht begehen kön-
nen, wie z.B. die Residenzpflicht zu verletzen?“
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Was können wir tun?
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Äußerungen/Situationen Analyse der Äußerung Aktionsebene Argumentationsebene
Vorurteile über bestimmte Gruppen

„Männer machen Politik und 
Frauen kochen.“

„Alle Muslime sind Terroris-
ten.“

„Die Ausländer nehmen uns 
die Jobs weg.“

• Verallgemeinerungen, in denen bestimmten 
Gruppen bestimmte Eigenschaften und Hand-
lungsweisen unterstellt werden.

• Abgrenzung der „Wir-Gruppe“ die indirekt aus-
drückt, dass sie viel besser sei.

• Häufig verbunden mit Einzelbeispielen oder 
Pseudofakten / Fake-News

• Begründung, um für gesellschaftliche Proble-
me die Ursache bei der Gruppe „Die Ande-
ren“ zu suchen.

• Vorurteil oder Verallgemeinerung als solche 
benennen.

• Klarstellen, dass man/frau diese Meinung nicht 
teilt.

• Gegenthese aufstellen.

• Gegenmeinung aus der Gruppe erfragen.

• Diskussion anregen und Vorurteile hinterfragen.

• Klar machen, dass es sich um eine Meinung 
und nicht um eine Tatsache handelt. 

• „Ihnen ist schon bewusst, dass das sehr rassis-
tisch/sexistisch/diskriminierend ist, was Sie da 
sagen? Und dass das nicht so gut ankommt.“

• „Ich finde die Aussage einfach problematisch/
bösartig/verallgemeinernd/falsch“.

• „Teilen alle diese Meinung?“

• „Gibt es jemanden, der ein Gegenbeispiel nen-
nen kann?“

• „Wie viele Personen, die dieser Gruppe angehö-
ren, kennen Sie persönlich?“

• „Wie kommen Sie zu dieser Meinung?“

• „Das heißt also, dass Sie der Meinung sind, 
dass….“

Pseudofakten, Zahlenbeispiel, Kontext

„Ich wurde nachts beraubt, 
und überhaupt gibt es immer 
mehr Ausländer im Viertel.“

„Mein Onkel hat seinen Job 
wegen eines Ausländers ver-
loren.“

„Frauen sind statistisch ge-
sehen einfach dümmer als 
Männer.“

• Oft werden Vorurteile mit angeblichen Fakten 
untermauert. Meist wird sich dabei auf Zei-
tungsberichte, Nachrichten oder persönliche 
Erlebnisse bezogen.

• Ein häufiges Muster ist dabei die Erwähnung 
der ethnischen Herkunft oder das bewusste 
Weglassen bei Negativschilderungen in Zei-
tungen oder Erlebnisberichten. 

• Fakten mit Spezialwissen oder Gegenfakten 
widerlegen.

• Die Person fragen, woher sie die Information 
hat.

• Die Quellen der Person hinterfragen.

• Argumentationsstrategie auseinandernehmen.

Nachfragen

„Woher haben Sie diese Informationen?“

• „Dieser Zusammenhang leuchtet mir nicht ein, 
können Sie das genauer erklären?“

• Widerlegen

• „Wissen Sie eigentlich, dass Geflüchtete Strafta-
ten begehen können, die wir nicht begehen kön-
nen, wie z.B. die Residenzpflicht zu verletzen?“

• „Sie wissen schon, dass Arbeitsplätze in erster 
Linie an deutsche Staatsangehörige vergeben 
werden, dann an Europäer und erst zuletzt an 
Geflüchtete mit Arbeitserlaubnis?“

Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung
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Was können wir tun?
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Äußerungen/Situationen Analyse der Äußerung Aktionsebene Argumentationsebene
Schilderungen von Problemen und Konfliktfeldern

„Wir haben keine Kitaplätze, 
aber für Geflüchtete haben wir 
Geld.“

„Ich kriege vom Amt nichts, 
aber den Ausländern wird eine 
gebratene Taube in den Mund 
gelegt.“

Gesellschaftliche Probleme werden in Zusam-
menhang mit bestimmten Gruppen gebracht.

Reale Probleme werden am Beispiel konkreter 
Personen geschildert und mit der Zugehörigkeit 
zur Gruppe der Anderen erklärt.

Die eigene persönliche Betroffenheit oder 
Notsituation (wie Arbeitslosigkeit, geringe 
Sozialhilfe, miserable Wohnsituation, fehlende 
Kitaplätze) wird mit bestimmten Gruppen in Zu-
sammenhang gebracht.

Wichtig ist es hier, zwischen der Verallgemei-
nerung und der Notlage zu unterscheiden. Am 
besten durch Nachfragen.

Würdigen Sie die Notsituation der Person. Even-
tuell ist es notwendig, die Person bei der Suche 
nach einer Lösung des eigenen Problems zu 
unterstützen. 

Eventuell klar machen, dass dies nicht der Rah-
men ist, um persönliche Probleme zu lösen.

Machen Sie klar, dass es sich dabei nur um eine 
Person handelt und dies nicht auf alle Menschen 
bezogen werden kann.

Gruppe mit einbeziehen

„Ich verstehe Ihre Betroffenheit und es ist offen-
sichtlich für Sie eine schwierige Situation. Ich 
glaube allerdings nicht, dass es an Migrant*innen 
liegt, dass…“

„Ich sehe, dass es für Sie eine schwierige Situ-
ation ist. Ich kann Ihnen anbieten, dass wir uns 
später zusammensetzen und darüber reden. Ich 
möchte aber auch klarstellen, dass die Ursache 
und letztlich auch die Lösung des Problems sicher-
lich nicht bei dieser Personen zu finden ist.“

„Was müsste sich für Sie ändern, damit es Ihnen 
besser geht?“

„Was könnten Sie selbst tun?“

Disclaimer

„Ich habe nichts gegen Aus-
länder, aber…“

„Ich finden den Girls-Day gut, 
aber…“

Zwei sich widersprechende Aussagen 

Person gibt sich neutral und erklärt, eigentlich 
keine negative Meinung gegenüber einer be-
stimmten Gruppe zu haben.

Den Widerspruch nennen und sichtbar machen

Klarstellen, was die Person implizit sagt

„Wenn ich das richtig verstehe, sagen Sie damit, 
dass…“

„Das bedeutet, dass Sie eigentlich schon der 
Meinung sind, dass…“

„Also eigentlich haben Sie doch etwas gegen…“

Witze und „Scherzchen“

Beleidigende-Witze über 

• Blondinen

• Jüdinnen und Juden

• Menschen mit Behinderun-
gen.

• Ethnisierende und sexistische Witze die-
nen oft dazu, eigene Meinungen hinter der 
Fassade des „nicht ernst Gemeinten“ zu 
verstecken

• Durch Scherze sucht die Person häufig sozia-
le Anerkennung oder Beachtung.

• Schwierig zu bestimmen, was nicht mehr hin-
genommen werden kann.

• Witze schaffen Druck auf alle, darauf zu 
reagieren.

• Eine kritische Reaktion wird oft zur Humorlo-
sigkeit umgedeutet.

• Zustimmung zu Witzen drückt sich in Lachen 
aus, also könnte eine Reaktion sein, keine 
Miene zu verziehen.

• Distanzieren Sie sich deutlich.

• Machen Sie klar, dass der Witz rassistisch, 
sexistisch usw. ist.

• Sagen Sie, dass Sie solche Äußerungen für un-
angebracht halten.

• „Das war wirklich gar nicht lustig“.

• „Was soll dieser blöde Witz?“

• „Was möchten Sie uns eigentlich damit sagen? 
Dass alle …. blöd, kriminell oder geldgierig 
sind?“

• „Brauchen Sie gerade ein wenig Aufmerksamkeit 
und Anerkennung? Tut mir leid, ich kann Sie nur 
dazu beglückwünschen, dass Sie es geschafft 
haben, sich als Rassisten/Sexisten darzustel-
len.“

• „Tut mir leid, aber da hört Humor einfach auf für 
mich. Das ist nur men-schenverachtend und be-
stätigt Menschen in ihren eigenen Vorurteilen.“

Schulungseinheit 4

Umgang mit Diskriminierung



Seite 102

Schulungseinheit 4

Zukunftswerkstatt

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

7a. Zukunftswerkstatt 

Hinweis: 

Ein Seminarspiel, in dem ein Problem 

gelöst wird, könnte die Teilneh-

mer*innen für die Zukunftswerkstatt 

motivieren.

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Jungk, R./Müllert, N.: Zukunftswerk-

stätten. Mit Phantasie gegen Routine 

und Resignation, München 1989.

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen verstehen den Rahmen und 
das Ziel der Zukunftswerkstatt.
Sie sind motiviert, diese aktiv mitzugestalten. 

Methode: interaktiver Vortrag
Zeit: 10 min

Inhalt: 

Die Zukunftswerkstatt wird mit den Teilnehmer*innen gemeinsam 
zum Thema gestaltet: „Was kann ich an meinem Arbeitsort gegen 
Diskriminierung unternehmen?“ Die Teilnehmer*innen werden 
gleichberechtigt am Prozess zur Lösung der Aufgabe beteiligt. Die 
individuelle Kreativität aller trägt zum Ergebnis bei.

Ablauf: 

Überleitung: „Wir haben im Laufe der Schulungseinheiten eine 

Menge zusammen gelernt und uns in der letzten Übung bereits an-

geschaut, wie wir persönlich in verschiedenen Situationen reagie-

ren können. Nun wollen wir uns den gesamten Arbeitsort einmal an-

sehen und miteinander Konzepte entwickeln, wie wir etwas gegen 

Diskriminierung unternehmen können.“

1. Was ist eine Zukunftswerkstatt? 

Die Referent*innen erklären zunächst den konkreten Ablauf.

• „Im ersten Schritt bitte ich Euch, mit allem herauszurücken, was 

Euch auf dem Herzen liegt, und Eure Kritik zum derzeitigen Um-

gang mit Diskriminierung in der Schule so präzise wie möglich 

zu formulieren. Nach der Sammlung der Kritikpunkte werden wir 

diese zu Problembereichen zusammenfassen und visualisieren. 

Anschließend wählen wir die wichtigsten Themenbereiche aus 

und bearbeiten diese in der Fantasiephase weiter.“

• In der Fantasiephase wird es Raum für alle Wünsche, Träume, 
Ziele und Utopien gegeben. Alle Ideen werden zunächst notiert. 
Die Teilnehmer*innen sollen möglichst fantasievolle Lösungs-
vorschläge erarbeiten ohne dabei auf Sachzwänge, Gesetze, 
ökonomische und soziale Hemmnisse Rücksicht zu nehmen. 
Die Ideen werden gesammelt und in einem nächsten Schritt 
von der Gruppe zu konkreten utopischen Entwürfen ausgearbei-
tet.

• In der Verwirklichungsphase werden die utopischen Ideen ei-
nem Realitätscheck unterzogen. Die Rolle der Moderation kann 
hier sein, auf Schwachstellen in der Planung hinzuweisen, also 
die Sicht von außen einzunehmen, evtl. auch Anregungen zu 
geben. 
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„Was mich wirklich nervt !!! “

Was können wir tun?

Methodenkoffer für die Berufsausbildung – Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)

7b. „Was mich wirklich nervt !!! “

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen äußern ihren Ärger, Sorgen und 
Kritik möglichst radikal und präzise. 
Sie legen die wichtigsten Handlungsbereiche fest.

Methode: Brainstorming
Zeit: 35 min
Material: Moderationskarten, Metaplanwand, Klebepunkte

Inhalt: 

In der ersten Phase der Zukunftswerkstatt dürfen die Teilneh-
mer*innen “dem Ärger freien Lauf lassen“. Dadurch wird für alle 
eine Transparenz bzgl. der gemeinsamen Problemlagen geschaf-
fen, was wiederum zu einer solidarischen Atmosphäre beiträgt. 
Das angesprochene Problem wird dadurch weniger als Belastung 
empfunden und die Teilnehmer*innen können sich befreiter mög-
lichen Lösungen zuwenden. 

Ablauf: 

Überleitung: „Im ersten Schritt bitte ich Euch, mit allem herauszu-

rücken, was Euch auf dem Herzen liegt, und eine Kritik zum derzei-

tigen Umgang mit Diskriminierung in der Schule / in der Ausbildung 

so präzise wie möglich zu formulieren. Nachdem die Kritikpunkte 

zusammengetragen wurden, werden wir diese zu Problembereichen 

zusammenfassen und visualisieren. Anschließend wählen wir die 

wichtigsten Themenbereiche aus und bearbeiten diese in der Fan-

tasiephase weiter.“

1. Sammeln: Die Kritikpunkte aller Teilnehmer*innen werden 
im Plenum gesammelt und visualisiert. 

2. Systematisieren: Anschließend werden die Kritikpunkte nach 
Themenkreisen geordnet und durch eine Punktevergabe be-
wertet.

Ziel der Systematisierung ist es, Kritik zu präzisieren und heraus-
zuarbeiten, welche Problembereiche für die Teilnehmer*innen am 
wichtigsten sind. Es können nicht alle Themen in der nächsten 
Phase behandelt werden. Daher ist es wichtig, die Dinge auf den 
Punkt zu bringen. 

Folgende Regeln sollten beachtet werden:

• Keine Lösungsvorschläge, sondern ausschließlich Kritik äu-
ßern.

• Die Kritikpunkte werden zunächst nicht diskutiert.

• Die Teilnehmer*innen beschränken sich auf kurze Stichpunkte 
und Sätze.

• Kritikpunkte werden visualisiert.

• Der Themenbezug sollte bei den Äußerungen bewahrt bleiben.

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Quelle: in Anlehnung an Kiel, 

Alexander (2012): Zukunftswerkstatt 

und Visionskultur im Sport – eine ex-

plorative Studie. Landau: Empirische 

Pädagogik e.V.
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7c. „Wenn ich träume“ 

Hinweis: 

Manchmal fallen die Teilnehmer*in-

nen zurück in die Kritikphase. An die-

ser Stelle sollten Referent*innen ein-

greifen. Dabei kann es schon helfen, 

Kritikpunkte neu zu formulieren, um 

wieder offen für Lösungen und Ideen 

sein zu können. Beispiel: Alle agieren 

völlig unterschiedlich und setzen an-

dere Maßstäbe –„Ich möchte, dass wir 

alle an einem Strang ziehen und uns 

auf verbindliche Regeln einigen.“ 

sen Arbeitsort in ihrer Fantasie so lebhaft auszumalen, dass sie 
selbst vom kleinsten Detail der Umgebung sowie von den eigenen 
Gefühlen und Verhaltensweisen eine Vorstellung haben. Nun wer-
den die Reisenden ermutigt, ihren Vorstellungen freien Lauf zu 
lassen, sie weiter zu entwickeln und dann vielleicht sogar Proble-
me zu lösen. Dafür sollen die Reisenden ihre Ideen aufmalen oder 
aufschreiben. 

(3) Rückkehr in die Realität: Am Ende ist es wichtig, die Bilder 
langsam ausklingen zu lassen und die Beteiligten behutsam in die 
Alltagswelt zurück zu führen. Die „Reiseleiter*innen“ helfen hier 
bei den langsamen Übergängen und der gedanklichen Rückkehr. 
Gleichzeitig muss auch der Körper den Weg zurück in die Realität 
finden. Dies kann durch tiefes Durchatmen und zum Beispiel mit 
Hilfe von Räkeln und Strecken des gesamten Körpers geschehen. 

Auswertung:

Die Erfahrungen aus der Fantasiereise werden von den Teilneh-
mer*innen aufgeschrieben oder aufgemalt und anschließend im 
Plenum geteilt. 

Einfache Auswertungsfragen können sein:

Wie hat Dir die Fantasiereise gefallen?
Was hast Du gesehen und erlebt?
Welche Gefühle hattest Du dabei und was hast Du gedacht?
Was war für Dich wichtig, angenehm oder weniger gut?
Was hast Du beim Zeichnen (Formen, Schreiben) erlebt?
Erinnert Dich etwas an Dein wirkliches Leben?
Was lernst Du aus dieser Erfahrung?

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen werden durch die Fantasierei-
sen in ihrer Kreativität angeregt. 
Sie erkennen, dass es verschiedene Möglichkeiten 
gibt, etwas gegen Diskriminierung zu unternehmen. 

Methode: Fantasiereise
Zeit: 45 min
Material: Papier, Stifte, Metaplankarten

Inhalt: 

Die in Fantasiereisen angestrebten Visualisierungen sollen den 
Einfallsreichtum anregen und so einen Zugang zum kreativen Den-
ken schaffen. So lernt man, Alltagsprobleme auf unterschiedliche 
Arten zu lösen. Fantasiereisen werden in der Praxis oft als bloße 
Technik gesehen. Dies erscheint jedoch als problematisch, da 
nicht selten Projektionen und Übertragungen ausgelöst werden. 
Die „Reiseleitung“ sollte sich stets überlegen, welche Auswirkun-
gen die gewählten imaginären Reisen hervorrufen können. 

Ablauf:

(1) Die Entspannungsphase: Damit sich die Teilnehmer*innen 
vollständig entspannen können, sollten sie die Augen schließen 
und gleichmäßig tief ein- und ausatmen. Die Gedanken an den 
Alltag sollten losgelassen werden, damit man sich völlig auf die 
Reise in eine andere Welt einlassen kann. 

(2) Die Reise: Die zugrundeliegende Frage lautet: Wie sieht ein 
diskriminierungsfreier Arbeits- und Lernort aus? Die Reisenden 
sollen sich einen Arbeitsort ausdenken, an dem sie sich beson-
ders wohl fühlen würden. Zudem sollten sie versuchen, sich die-

Diese Methode wurde  
entnommen aus: 

Quelle: in Anlehnung an Kiel, 

Alexander (2012): Zukunftswerkstatt 

und Visionskultur im Sport – eine ex-

plorative Studie. Landau: Empirische 

Pädagogik e.V.

Teilweise wurden kleinere Anpassun-

gen vorgenommen.
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7d. „Lasst uns etwas unternehmen!“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen können Ideen in Projekte über-
setzen und konkretisieren.
Sie sind in der Lage, erste konkrete Schritte für deren 
Umsetzung zu planen.

Methode: Projektplanung
Zeit: 60 min
Material: Papier, Stifte, Metaplanwand

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen arbeiten mit den ausgewählten Ideen bzgl. 
eines diskriminierungsfreien Arbeits- und Lernortes aus der Fan-
tasiereise weiter und bringen diese mit der Realität zusammen. 

Ablauf:

Überleitung: „Vielen lieben Dank. Es sind wunderbare Ideen ent-

standen und wir haben uns darauf geeinigt, einige nun konkret wer-

den zu lassen. Dies ist wahrscheinlich ein schwieriger Part, aber 

wir sind zuversichtlich, dass wir das gemeinsam schaffen können.“

1. Die Teilnehmer*innen ordnen sich selbstständig den Ideen zu. 
Im Idealfall wurden nur zwei ausgewählt, wodurch für jede Gruppe 
ein*e Referent*in zur Verfügung steht. Allerdings ist es auch kein 
Problem, wenn es mehr Ideen gibt. Schließlich werden dann mehr 
verwertbare Ergebnisse erzielt.

2. In den einzelnen Gruppen werden folgende Fragen zusammen 

beantwortet:

• Welche Schwierigkeiten gibt es, die Ideen in die Tat umzuset-
zen?

• Wo müssen die Entwürfe verändert oder angepasst werden? 

• Worin besteht die Notwendigkeit, äußere Bedingungen, z.B. 
bestehende Vereinbarungen, eingeschlichene Gewohnheiten 
oder ausgehandelte finanzielle Rahmenbedingungen zu über-
denken und ggf. zu verändern, um die Zukunftsentwürfe Wirk-
lichkeit werden zu lassen? 

• Welche konkreten Maßnahmen sollen ergriffen werden? 

• Wer sind eventuelle Kooperationspartner*innen?

• Muss Geld mobilisiert werden, wie viel und von wem? 

• Wer setzt die Idee um? 

• Welche Alternativlösungen gibt es bei den einzelnen Schrit-
ten? 

• Wo fehlen noch Kenntnisse zur Verwirklichung und wie kann 
ich sie erlangen? 

• Bis wann sollen einzelne Schritte erledigt sein?

Mit diesem Fragenkatalog lässt sich prüfen, ob eine weiterentwi-
ckelte Idee realisierbar ist. Die Konkretisierung ist die notwendige 
Bedingung für eine spätere Umsetzung. Die Rolle der Moderation 
kann hier sein, auf Schwachstellen in der Planung hinzuweisen, 
also die Sicht von außen einzunehmen, evtl. auch Anregungen 
zu geben. Die Moderation kann aber auch zum Durchhalten an 
schwierigen Punkten motivieren, wenn Utopie und „Wirklichkeit“ 
scheinbar nicht zusammenpassen.
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7e. „Fehlt noch was?“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen kennen alle Projektkonzepte 
und sagen dazu ihre Meinung.
Sie geben Feedback zum Ablauf der Zukunftswerk-
statt.

Methode: Diskussionsrunde
Zeit: 30 min
Material: Metaplanwände

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen stellen im Plenum die konkreten Projekt-
konzepte vor und geben sich gegenseitig Feedback.

Ablauf:

1. Die Ergebnisse der Kleingruppen werden im Plenum präsen-
tiert.

2. Kleingruppen können ungeklärte Herausforderungen oder 
Schwierigkeiten direkt an das Plenum weiterleiten.

3. Zuhörende formulieren offen gebliebene Fragen oder geben 
Anregungen, was noch anders gemacht werden könnte.

Eventuell wird eine Diskussionsschleife für noch offene Probleme 
vorgesehen.

Auswertung:

Die Teilnehmer*innen berichten von der Phase der Erarbeitung 
und ihren Gefühlen in Bezug auf die Ergebnisse:

• Was fiel leicht, was schwer?

• Wie geht es Euch mit dem Ergebnis?

• Traut Ihr Euch zu, dies an Eurem Arbeitsort umzusetzen?

• Wenn nicht, was braucht Ihr noch an Unterstützung?
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8. „Wertschätzungsdusche“

Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen drücken sich gegenseitig ihre 
Wertschätzung aus und würdigen den Beitrag zum 
Gelingen der Werkstatt.

Methode: Feedback
Zeit: 15 min
Material: A4 Zettel, Schnüre

Inhalt: 

Die Teilnehmer*innen drücken ihre Wertschätzung für sich selbst 
und die anderen aus. 

Ablauf: 

Die Referent*innen würdigen die geleistete Arbeit des Tages und 
laden die Teilnehmer*innen ein, sich gegenseitig zu loben und 
sich zu bedanken. 

Überleitung: „Vielen lieben Dank für die beeindruckenden Ergeb-

nisse. Ich möchte, dass Ihr kurz an die vergangenen Schulungsein-

heiten zurückdenkt und Euch vor Augen führt, was wir alles zusam-

men geschafft haben. Nun möchte ich, dass Ihr auf einem A4-Blatt 

eine Wertschätzung für Euch selber aufschreibt. Lobt Euch dafür, 

dass Ihr so überzeugende Projektideen entwickelt habt, mit Energie 

bei der Sache wart oder vielleicht immer pünktlich gewesen seid. 

Danach lauft Ihr durch den Raum, habt alle Euer A4-Blatt auf dem 

Rücken und schreibt auf das A4-Blatt der anderen einen wertschät-

zenden Kommentar“

1. Die Teilnehmer*innen schreiben im ersten Schritt einen wert-
schätzenden Kommentar für sich selber auf, befestigen das 
Blatt an einer Schnur und heften es „auf den Rücken“.

2. Später laufen alle durch den Raum und notieren lobende 
Kommentare auf die Blätter der anderen.

3. Die Teilnehmer*innen werten die Zettel für sich selber aus. 
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Ziel(e):  Die Teilnehmer*innen wissen, was am Tag  
besprochen, gehört und gesehen wurde.  
Die Referent*innen kennen die Meinung und 
Einschätzung der Teilnehmer*innen zum Tag. 

Methode: Blitzlicht oder andere Methoden
Zeit: 15 min.
Material: Tagesplan, weitere erstellte Flipcharts

Inhalt:

Den Teilnehmer*innen wird mit Hilfe des Tagesplans und weiteren 
Flipcharts kurz erläutert, was sie im Verlauf der Schulungseinheit 
gehört, gesehen und besprochen haben. Es können dabei einzel-
ne Punkte und lustige Begebenheiten des Tages erwähnt werden. 

Dann lassen die Teilnehmer*innen kurz für sich den Tag Revue 
passieren und übergeben den Referent*innen ihre Rückmeldung. 
Abschließend geben die Referent*innen ihr Feedback an die Grup-
pe weiter.

Ablauf:

Überleitung: „Wir haben heute ganz schön viel gemacht. Wir wür-

den uns über Euer Feedback freuen und fassen zuerst den Tag 

zusammen.“

Variante 1: Blitzlicht

Blitzlicht ist eine Methode des Feedbacks, die schnell die Stim-
mung ermitteln kann. Außerdem die Meinungen, den Erkenntnis-
stand und die entstandenen Beziehungen innerhalb der Gruppe. 
Die Teilnehmer*innen äußern sich kurz – mit einem Satz oder 
wenigen Sätzen – zur ersten Schulungseinheit.

Variante 2: Koffer – Mülleimer – Fragezeichen

1. Auf den Boden werden drei laminierte Symbole (Koffer, 
Mülleimer, Fragezeichen) in unterschiedlichen Farben gelegt. 
Der Koffer steht symbolisch für Sachen/Erkenntnisse, die 
mitgenommen werden – „was gut war“. Der Mülleimer steht 
für Uninteressantes und Sachverhalte, die eine Person nicht 
braucht. Das Fragezeichen steht für noch offen gebliebene 
Fragen.

2. Jede*r Teilnehmer*in kann pro Symbol auf Moderations-
karten der entsprechenden Farbe eigene Antworten notieren 
und verdeckt auf das Symbol ablegen. 

3. Nur die Fragezeichen werden vorgelesen und beantwortet.

Variante 3: Evaluationsbogen

Es ist natürlich auch möglich, die Teilnehmer*innen einen Evalua-
tionsbogen ausfüllen zu lassen. Dadurch kann ein umfassenderes 
Feedback zu den gewählten Methoden, den Rahmenbedingungen, 
dem didaktischen Konzept usw. erfasst und ausgewertet werden.

9. Feedback und Auswertung
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Hauptziel: offene und konstruktive Arbeitsatmosphäre, Sammeln und Konkretisieren von Ideen, um am eigenen Arbeitsort  
etwas gegen Diskriminierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit zu unternehmen. 

Für Workshops, Trainings und Seminare ist es hilfreich, eine Struktur in Form eines Ablaufplans nach der ZIM (Zeit-Inhalt-Methode) zu erstellen.  
Dies ist ein Angebot für Sie, das Ihnen dabei hilft, die eigene Veranstaltung zu planen und sinnvoll zu strukturieren.

Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material 
/ Hilfsmittel

1 2 TN wissen, wer vor ihnen steht. Es 
wird eine persönliche Atmosphäre 
geschaffen.

Ankommen lassen

TN setzen sich in den Stuhlkreis und werden angelächelt.

Flipchart:  
„Willkommen“

2 5 TN wissen, welche Themen in Schu-
lungseinheit 4 behandelt werden, 
können sich zeitlich und inhaltlich ver-
orten und wissen, wer vor ihnen steht.

Begrüßung („Willkommen, danke für ihr Kommen.“)

• Selbstvorstellung („Ich bevorzuge im Training das Du / Ich bin / Wir sind.“)

• Tagesplan erläutern / ggf. auch den Plan der Schulungsreihe vorstellen

• auf Vereinbarungen verweisen

Pinnwandvor-
trag

Tagesplan

ggf. laminierte 
Karten

3 10 TN aktivieren und für eine konstruktive 
Mitarbeit motivieren.

Mein Schlüsselbund erzählt

Die TN zeigen jeweils ihr Schlüsselbund und erzählen von sich und ihren Schlüsseln. Die 
Referent*innen geben das vor.

Blitzlicht Schlüsselbund

4 10 TN erinnern sich an die einzelnen 
Schulungseinheiten und würdigen 
diese.

Rückbesinnung

Referent*innen wiederholen die vorhergehenden Schulungseinheiten und würdigen das 
bisher Erreichte. Dabei werden die einzelne Grafiken oder Notizen gezeigt und Höhepunk-
te benannt. Außerdem werden die Wünsche der Teilnehmer*innen aus Schulungseinheit 
1 noch einmal aufgerufen und mit der heutigen Tagesplanung in den Zusammenhang 
gebracht.

• Gibt es noch etwas zu ergänzen?

• Ist Euch etwas enorm wichtig?

interaktiver  
Vortrag

Visualisierung der 
Schulungseinheiten 
1-3

5 20 Die TN erkennen, dass der Umgang 
mit Diskriminierung, Rassismus und 
Sexismus eine starke Wirkung auf die 
Schul- bzw. Ausbildungsqualität hat.

TN wissen, dass verschiedene Maß-
nahmen auf unterschiedlichen Ebenen 
angestoßen werden können.

Erstmal einen Überblick verschaffen

Die Referent*innen stellen den „Orientierungsrahmen Schulqualität“ vor und erklären, 
dass sich anhand dessen verschiedene Maßnahmen ableiten lassen.

1. Referent*innen notieren auf Moderationskarten, was die TN zur Schul- bzw. Ausbil-
dungsqualität aussagen.

2. Die Referent*innen gehen auf die sechs Qualitätsbereiche des „Orientierungsrahmens 
Schulqualität“ ein und ordnen die einzelnen Moderationskarten den Bereichen zu.

interaktiver  
Vortrag

Schaubild „Orientie-
rungsrahmen“ oder 
Schaubild „Ausbil-
dungsqualität“

Ablaufplan der Schulungseinheit 4
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Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material 
/ Hilfsmittel

6 40 Die TN sind geübt, bei diskriminieren-
den Äußerungen klar und authentisch 
Positionen zu beziehen.

Umgang mit diskriminierenden Äußerungen

TN entwickeln Strategien, um auf unerwünschte, diskriminierende Äußerungen im Klas-
senraum, in Seminaren, Versammlungen oder anderen Situationen zu reagieren. 

Gruppenarbeit Beispiele

Kleine Pause (kann auch flexibel genommen werden) 15 min

7 10 TN verstehen den Rahmen und das 
Ziel der Zukunftswerkstatt. Sie sind 
motiviert, diese zum Erfolg werden zu 
lassen. 

Zukunftswerkstatt

Die Referent*innen erklären das Prinzip einer Zukunftswerkstatt und deren Bedeutung 
innerhalb der Schulungseinheit 4. 

1. Kritikphase

2. Fantasiephase

3. Verwirklichungsphase

Vortrag Schaubild  
„Zukunftswerkstatt“

8 35 TN äußern ihren Ärger, ihre Sorgen 
und Kritik möglichst radikal und 
präzise.

Sie legen die wichtigsten Handlungs-
bereiche fest.

Was mich wirklich nervt!!!

In der ersten Phase der Zukunftswerkstatt dürfen die TN dem Ärger freien Lauf lassen. 
Dadurch wird für alle Transparenz bzgl. der gemeinsamen Problemlagen geschaffen, was 
wiederum zu einer solidarischen Atmosphäre beiträgt. 

1. Sammeln: Die Kritikpunkte aller Teilnehmer*innen werden zunächst in Kleingruppen 
und anschließend im Plenum zusammengetragen.

2. Systematisieren: Die Kritikpunkte  werden nach Themenkreisen geordnet und durch 
eine Punktevergabe bewertet / priorisiert.

Kritikphase Metaplanwand

Mittagspause (45 min)

9 45 Die TN erkennen, dass es verschiede-
ne Arten gibt, Diskriminierung inner-
halb der Schule zu vermeiden.

Wenn ich träume…

TN werden durch die Fantasiereisen angeregt, einen Zugang zum kreativen Denken zu 
schaffen. Die Reisenden lernen, Alltagsprobleme auf unterschiedliche Arten zu lösen. TN 
skizzieren oder notieren eigene Ideen und Eindrücke, die sie auf der Fantasiereise gesam-
melt haben. 

Fantasiereise Stifte, Blätter

10 60 TN können Ideen in Projekte überfüh-
ren und diese detailliert ausformulie-
ren.

Sie vermögen konkrete Schritte ihres 
Plans umzusetzen.

Lasst uns etwas unternehmen!

Die Teilnehmer*innen arbeiten mit den ausgewählten Ideen der Fantasiereise weiter und 
bringen diese mit der Realität zusammen.

Gruppenarbeit Stifte, Blätter,  
Internet

Kleine Pause während der Verwirklichungsphase möglich (kann auch flexibel genommen werden) 15 min

Ablaufplan der Schulungseinheit 4
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Nr. Zeit in 
min.

Ziel Inhalt Methode Anlagen / Material 
/ Hilfsmittel

11 30 TN kennen alle entworfenen Projekte.

TN geben Feedback zum Ablauf der 
Zukunftswerkstatt.

„Fehlt noch was?“

1. Präsentation der einzelnen Ergebnisse

2. Diskussionsrunde zu den einzelnen Konzepten

3. Auswertung.

Diskussions-
runde

12 15 TN sind motiviert und aktiviert für die 
Umsetzung der Zukunftsideen

Wertschätzungsdusche

• Die Teilnehmer*innen hängen sich A4-Blatt um und schreiben sich gegenseitig  
Komplimente auf den Rücken. 

13 20 Feedback 

Teilnehmer*innen schreiben Feedback zum Tag auf. 

• rot steht für: das lasse ich hier

• gelb für offene Fragen und … 

• grün bedeutet: das nehme ich mit.

Ablaufplan der Schulungseinheit 4
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Ebenen von Diskriminierung

Jede Person hat ihre individuelle Iden-
tität, die sich u.a. in ihrem Aussehen, 
dem Verhalten oder der Interaktion mit 
Anderen widerspiegelt. Über diese Iden-
titätsmerkmale werden Menschen von 
anderen Menschen in Gruppen „einsor-
tiert“. So z.B. in die Gruppe der Männer, 
der Deutschen, der Heterosexuellen, 
der Lehrer*innen, etc. Gruppen sind 
aber keine starren Systeme. Vielmehr 
wechselt der Mensch in seinem Leben 
immer wieder zwischen verschiedenen 
Gruppen. Von der Gruppe der  Kinder zur 
Gruppe der*die Rentner*in, vom Studie-
renden zur Lehrer*in, von gesunden zu 
kranken Menschen etc. 

Diese Gruppen-Konstruktion dient den 
Menschen als Orientierung in einer sehr 
komplexen Welt. Menschen, die kein 
Identitätsmerkmal aufweisen, durch das 
sich die eigene Gruppe definiert, werden 
automatisch einer anderen Gruppe zu-
gewiesen, der sogenannten „Die-Grup-
pe“ oder der Gruppe „Die Anderen“ (z.B. 
Frauen, Menschen mit anderer Nationali-
tät, Homosexuelle etc.). Eigentlich könn-
ten alle diese Gruppen gut nebeneinan-
der leben. Doch was geschieht, wenn es 
plötzlich einen tatsächlichen oder nur 
angenommenen Mangel an Ressour-
cen gibt, Werte und Normen sich ver-
ändern oder Menschen sich aus ihrer 
zugeschriebenen Rolle emanzipieren? 

In unserer Gesellschaft tendieren „WIR“ 
dazu, „die Anderen“ dafür verantwort-
lich zu machen (bzw. ihnen die „Schuld“ 
zu geben). Dabei kann es zu kollektiven 
Abwertungen (durch Sprache, Geset-
ze, Handlungen, etc.) kommen. Dieser 
Prozess setzt immer eine gesellschaft-
liche Macht einer Mehrheit über eine 
Minderheit voraus. Menschen, die Teil 
einer Minderheit bzw. einer marginali-
sierten Gruppe („die Anderen“) sind, 
werden diskriminiert, wenn sie weniger 
Zugänge zu Ressourcen und weniger 
Chancen auf gesellschaftliche Teilhabe 

erhalten. Mit der tatsächlichen gesell-
schaftlichen Macht im Hintergrund und 
einer „Wir-Gruppe“ wird diskriminieren-
des Verhalten basierend auf generalisie-
renden Zuschreibungen, Annahmen und 
Kollektivierung von Handlungen einzel-
ner Personen der Gruppe „Die Anderen“ 
legitimiert. Die Folgen von Diskriminie-
rung werden durch die Menschen, die 
davon betroffen sind, sehr unterschied-
lich wahrgenommen. Sie variieren von 
Anpassung und Verstellen bis hin zu ge-
sellschaftlichen Ausschlüssen und tätli-
chen Übergriffen.

Bei der Entwicklung des hier vorgeleg-
ten Schulungskonzeptes wurde insbe-
sondere die erste Einheit genutzt, um 
die Teilnehmer*innen für den Prozess 
der Gruppenkonstruktion und Diskrimi-
nierung zu sensibilisieren. Die Methode 
�„Wie im richtigen Leben“ ist gut geeig-
net, um sich über Privilegien in unserer 
Gesellschaft auszutauschen. Die Me-
thode �  „Mein Bild von…“ aus Schu-
lungseinheit 3 hilft dabei, eigene Bilder 
und Vorurteile zu reflektieren und zu dis-
kutieren.

Diskriminierung wirkt dabei auf ver-
schiedenen Ebenen:

1. individuelle Ebene: Handlung 
zwischen Individuen, z.B. abwer-
tendes Sprechen über …, nicht Er-
wähnen von Menschen, Beleidigen, 
tätlicher Übergriff…

2. strukturell-institutionelle Ebene: 
wirksam durch Gesetze und Richt-
linien, Barrieren, etc.

3. symbolisch-diskursive Ebene: Nor-
men und Wertvorstellungen

Die Bezugnahme auf diese Ebenen bil-
det den roten Faden, der alle Schulungs-
einheiten durchzieht. 

Diskriminierung kann bewusst und ge-
zielt eingesetzt werden, kann jedoch 
auch unbewusst erfolgen. Auch dann 
bleibt sie nicht folgenlos. Fehlende 
Selbstreflexion von Menschen in der so 
genannten „gesellschaftlichen Machtpo-
sition“, unreflektierter Sprachgebrauch 
und fehlende Begegnungsmöglichkeiten 
von Menschen, die von Diskriminierung 
betroffen sind etc., führen oft zu unbe-
wusster Diskriminierung.
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Material zum Thema 
Diskriminierung

Deutsche Gesellschaft für Demokratiepädagogik 
e.V. (2016): Menschen- und Kinderrechts-
bildung mit geflüchteten Kindern und Ju-
gendlichen. Eine demokratiepädagogische 
Handreichung. Berlin.

DGB-Bildungswerk Thüringen e. V. (2008): Bau-
stein zur nicht-rassistischen Bildungs-
arbeit. Erfurt. Internetseite: www.bau-
stein.dgb-bwt.de [zuletzt abgerufen am 
22.06.2016]

Feige, Judith; Günther, Meike; Hildebrand, 

Bettina; Mitwalli, Janina; Niendorf, Mareike; 
Reitz, Sandra; Rudolf, Beate (2016): Menschen-
rechte. Materialien für die Bildungsarbeit 
mit Jugendlichen und Erwachsenen. Deut-
sches Institut für Menschenrechte, Berlin. 

Kreuzberger Initiative gegen Antisemitimus 

(KIgA e V ) (2013): Widerspruchstoleranz. 
Ein Theorie-Praxis-Handbuch zu Antisemi-
tismuskritik und Bildungsarbeit. http://
www.kiga-berlin.org/uploads/KIgA_Wider-
spruchstoleranz_2013.pdf [zuletzt abgeru-
fen am 22.06.2016]

Mauer, Heike (2009): Prekäre Beschäf-
tigung und Arbeitnehmende mit Migra-
tionshintergrund: Bildungsangebote zur 
Förderung der Gleichberechtigung im 
Betrieb. Hrsg. von der Hans-Böckler-Stif-
tung, Arbeitspapier 179, Düsseldorf. Siehe 
auch: http://www.boeckler.de/6299.
htm?produkt=HBS-004467&chunk=n. [zu-
letzt abgerufen am 22.06.2016]

Piontek, Regina; Meng, Frank; Derbogen, Willi 
(2011): Rahmencurriculum Diskriminierung 
und prekäre Beschäftigung. Arbeit und 
Leben Bremen. 

Artikel und Berichte

Antidiskriminierungsstelle des Bundes (2017): 
Diskriminierung in Deutschland - Dritter 
Gemeinsamer Bericht der Antidiskriminie-
rungsstelle des Bundes und der in ihrem 
Zuständigkeitsbereich betroffenen Be-
auftragten der Bundesregierung und des 
Deutschen Bundestages

Bundesministerium des Innern (2017): 
Nationaler Aktionsplan gegen Rassismus. 
Positionen und Maßnahmen zum Umgang 
mit Ideologien der Ungleichwertigkeit und 
den darauf bezogenen Diskriminierungen.

Bundeszentrale für politische Bildung 

(2014): Rassismus und Diskriminierung. 
In: Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ). 
64. Jahrgang 13-14/2014. 

Bundeszentrale für politische Bildung 

(2016): Antidiskriminierung. In: Aus Politik 
und Zeitgeschichte (APuZ). 66. Jahrgang 
9/2016. 

inab – Ausbildungs- und Beschäftigungs-

gesellschaft des bfw mbh (Hg.) (2012): Viel-
falt, Gesellschaft, Die Anderen, Pädagogik, 
Ich + ich. Saarbrücken.

Öffentlichkeit gegen Gewalt e. V. (Köln)/AntiDis-
kriminierungsBüro Köln (ADB) (Hg.) (2004): 
Herkunft prägt Ausbildungs- und Arbeits-
chancen. Köln.

Bücher

do Mar Castro Varela, María & Dhawan, Nikita 
(2011): Soziale (Un) Gerechtigkeit: Kriti-
sche Perspektiven auf Diversity, Intersekti-
onalität und Antidiskriminierung. LIT.

Pates, Rebecca; Schmidt, Daniel; Karawanskij & 
Susanne (Hrsg.) (2010): Antidiskriminierungs-
pädagogik Konzepte und Methoden für die 
Bildungsarbeit mit Jugendlichen. Wiesba-
den: VS Verlag für Sozialwissenschaften.

Schulte, Axel & Treichler, Andreas (2010): 
Integration und Antidiskriminierung: Eine 
interdisziplinäre Einführung (Grundlagen-
texte Soziale Berufe). Beltz Juventa.

Internetseiten

Antidiskriminierungsverband Deutschland (advd): 
https://www.antidiskriminierung.org, [zu-
letzt abgerufen am 22.06.2016]

Deutsches Institut für Menschenrechte 

2005: Menschenrechtsbildung für die 
schulische und außerschulische Arbeit mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 
Unter: http://kompass.humanrights.ch/
cms/front_content.php?idcatart=4, [zu-
letzt abgerufen am 22.06.2016]
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Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit – GMF

Der Begriff „Gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeit“ (GMF) wurde durch 
das Bielefelder Institut für Konflikt- 
und Gewaltforschung geprägt, welches 
2001 mit einer Erhebung Einstellungen 
gegenüber Minderheiten in unserer Ge-
sellschaft untersuchte. Der Vorteil des 
Ansatzes liegt darin, dass mehrere 
verschiedene Facetten von Vorurteilen 
untersucht und zwischen unterschied-
lichen Formen der Abwertung von Men-
schen differenziert wird. Damit kann 
auch die These einer Mehrfachdiskrimi-
nierung überprüft werden.

Das Konzept der Mehrfachdiskriminie-
rung beruht auf der Annahme, dass 
alle Formen der Gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit miteinander ver-
knüpft sind. Die Verbindung aller Facet-
ten stellt eine „Ideologie der Ungleich-
wertigkeit“ dar. Durch den GMF-Survey 
konnte auch belegt werden, dass Men-
schen mit Vorurteilen gegenüber einer 
Gruppe mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auch Vorurteile gegenüber anderen 
Gruppen haben. Der GMF-Survey kann 
somit als Gradmesser für Stimmungen 
und Einstellungen betrachtet werden 
und empirisch belegen, dass sich wirt-
schaftliche oder politische Veränderun-
gen in der Gesellschaft auch in den 
Einstellungen der Bevölkerung nieder-
schlagen. 

„Ideologie der Ungleichwertigkeit“ 
meint, dass Menschen aufgrund unter-
schiedlicher sozialer, religiöser und eth-
nischer Herkunft oder verschiedener 
Lebensstile als ungleichwertig betrach-
tet werden. Diese Menschen werden 
als Teil der Gruppe „der Anderen“ mit 
feindseligen Einstellungen und Hand-
lungen konfrontiert. Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit tritt in folgenden 
Varianten auf: 

• Fremdenfeindlichkeit und Rassis-
mus, 

• die Abwertung aufgrund einer be-
stimmten Religionszugehörigkeit 
(Antisemitismus, Islamophobie), 

• die Herabsetzung sexuellen Anders-
seins (Homophobie, Sexismus), 

• die Demonstration von Vorrechten 
der Etablierten, 

• die Abwertung aufgrund körperlicher 
Merkmale (bei Menschen mit Behin-
derung) oder 

• wegen sozialer Kriterien (bei Obdach-
losen oder Langzeitarbeitslosen). 

Die einzelnen Elemente Gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit erfüllen 
die soziale Funktion der Selbstauf-
wertung durch die Abwertung anderer 
Gruppen, die als fremd wahrgenommen 
werden. Es existieren mittlerweile viel-
fältige Studien zur Erfassung und Ana-

lyse Gruppenbezogener Menschenfeind-
lichkeit. Zu den Bekanntesten zählt die 
repräsentative Studie „Fragile Mitte“ 
der Uni Bielefeld unter Leitung von An-
dreas Zick.

In der Erhebung von 2016 wurde fest-
gestellt, dass Gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeit in unserer Gesell-
schaft stabil vorhanden, teilweise aber 
auch rückläufig ist. Dabei sind insbeson-
dere Vorurteile gegenüber Menschen 
mit Behinderung fast nicht feststellbar 
(2 %). Die Abwertung von Menschen 
mit homosexuellen Orientierungen liegt 
bei 10 % und ist rückläufig. Ebenfalls 
rückläufig sind sexistische Grundein-
stellungen (9 %). Vorurteile gegenüber 
Neuhinzugezogenen (39 %), Immigran-
ten (19 %), Sinti und Roma (25 %) und 
Wohnungslosen (18 %) sind ebenfalls 
rückläufig, bestehen aber weiterhin auf 
einem relativ hohen Niveau. Sorge be-
reiten insbesondere der Anstieg von 
Vorurteilen gegenüber Muslimen (19 %) 
und die Zustimmung zu Vorurteilen 
gegenüber asylsuchenden Menschen; 
sie stiegen in zwei Jahren von 44 % auf 
50 % im Jahr 2016. Stabil hoch sind Zu-
stimmungen zu negativen Meinungen 
über langzeitarbeitslose Menschen; sie 
werden von fast der Hälfte aller Befrag-
ten geteilt (49 %). Ebenso zeigen sich 
stärkere Zustimmungen zu subtileren 

Vorurteilen, wie sie sich z.B. in sekun-
därem und in israelbezogenem Antise-
mitismus zeigen: 25 % meinen, Juden 
würden „aus der Vergangenheit des Drit-
ten Reiches heute ihren Vorteil ziehen“, 
40 % sind der Meinung: „Bei der Politik, 
die Israel macht, kann ich gut verste-
hen, dass man etwas gegen Juden hat.“ 

Es gibt allerdings auch Kritik am Ana-
lyseinstrument der Gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit. Diese zielt vor 
allem darauf ab, dass die Untersu-
chung versuche, pauschalisierende Ab-
lehnungskonstruktionen zu erfassen. 
Diese seien aber vielschichtiger und 
wiesen eine höhere Komplexität auf, 
als es das GMF-Konstrukt nahelegt. 
Vielmehr sollten die Haltungen im Mit-
telpunkt stehen, welche über die bloße 
Ebene der Einstellung hinaus, auch die 
Entwicklungsmomente betrachten, die 
zu einer bestimmten Haltung beitragen. 

Im Projekt „Methodenkoffer ‚Demo-
kratie leben!‘ in der Berufsausbildung“ 
wurde der Begriff Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit genutzt, um die 
Teilnehmer*innen generell für das The-
ma Antidiskriminierung zu sensibilisie-
ren. Im Mittelpunkt der Diskussionen 
stand vor allem der Begriff der Ungleich-
wertigkeit. Mithilfe des GMF-Ansatzes 
und Erkenntnissen aus der intersektio-
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nalen Pädagogik konnte ein breites in-
haltliches Spektrum abgedeckt werden. 
Des Weiteren entschieden wir uns be-
wusst dagegen, Begriffe wie „Rechtsex-
tremismus“, „Abwertung Behinderter“, 
„Fremdenfeindlichkeit“ und „Islamfeind-
lichkeit“ in den Schulungseinheiten zu 
verwenden. 

Um Diskriminierung zu beschreiben, 
wurden diese Begriffe dafür teilweise 
neu besetzt. Im Mittelpunkt stand die 
Reflexion darüber, ob wir Menschen in 
verschiedenen Kontexten in unserer Ge-
sellschaft abwerten und wie wir dies tun. 
Dies wurde vor allem auf den eigenen 
Lern- und Arbeitsort bezogen. Weiterhin 
konnten im Projekt positive Erfahrungen 
mit Methoden gemacht werden, die die 
Teilnehmer*innen mit eigenen vorhan-
denen Bildern, Gedanken und Haltungen 
konfrontieren. Dadurch war es möglich, 
sich mit den Ursprüngen eigener und 
fremder diskriminierender Denkmuster 
und Verhaltensweisen intensiv ausein-
anderzusetzen und dementsprechende 
Handlungsansätze zu entwickeln. 

Materialien zum Thema Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit

Amadeu Antonio Stiftung (2011): Die Theo-
rie in Der Praxis Projekte gegen Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit. Berlin.

Amadeu Antonio Stiftung (2006): Reflektie-
ren. Erkennen. Verändern. Was tun gegen 
Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit?. 
Berlin.

Bertelsmannstiftung & Bertelsmann For-

schungsgruppe Politik (Hrsg ) (2004): Eine 
Welt der Vielfalt. Praxishandbuch für Lehre-
rinnen und Lehrer. Ein Trainingsprogramm 
des A WORLD OF DIFFERENCE®-Institute 
der Anti-Defamation League, New York, 
in der Adaption für den Schulunterricht. 
Gütersloh.

Bundeszentrale für politische Bildung; 

Deutsches Institut für Menschenrechte & 

Europarat (Hrsg ): Kompass. Ein Handbuch 
zur Menschenrechtsbildung für die schuli-
sche und außerschulische Bildungsarbeit. 
Lehr- und Methodenwerk zur Menschen-
rechtsbildung in deutscher Sprache.

DGB-Bildungswerk Thüringen e V  (Hrsg ) 

(2015): Baustein zur nicht-rassistischen 
Bildungsarbeit. Methodenmappe, 450 Sei-
ten + CD-Rom. Erfurt 2003; der Baustein 
im Internet: www.dgbbwt.de

LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen e V  

(2016): Arbeitsstand zur Handlungsemp-
fehlung im Umgang mit Gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit (GMF) in der Mobi-
len Jugendarbeit/Streetwork. Chemnitz.

Lempp, Marion; Möller, Kurt; Nolde, Kai & 

Schuhmacher, Nils (2017): Mit Rückgrat 
gegen PAKOs! Eine Step by Step-Anleitung 
für die Jugendarbeit zur Gestaltung und 

Selbstevaluation von Angeboten gegen 
Pauschalisierende Ablehnungskonstruktio-
nen

Berichte und Artikel

Heitmeyer, Wilhelm (Hrsg ): Deutsche 
Zustände, Folge 1-10, Frankfurt a. M. 
2003-2011. 

Mansel, Jürgen & Spaiser, Viktoria (2012): 
Ausgrenzungsdynamiken. In welchen Le-
benslagen Jugendliche Fremdgruppen ab-
werten. Weinheim – Basel: Beltz Juventa.

Möller, Kurt; Grote, Janne;  Nolde, Kai & 

Schuhmacher Nils (2016a): »Die kann ich 
nicht ab!« Ablehnung, Diskrimiwnierung 
und Gewalt bei Jugendlichen in der (Post-)
Migrationsgesellschaft. Wiesbaden: 

Möller, Kurt; Grote, Janne;  Nolde, Kai & 

Schuhmacher Nils (2016b): Mit KISSeS 
gegen PAKOs – Wie die pädagogische 
Praxis mit pauschalisierenden Ablehnungs-
haltungen umgehen kann. In: deutsche 
jugend 9/2016. Weinheim: Beltz Juventa, 
387-397.

Zick, Andreas; Küpper, Beate & Krause, Da-

niela (2016): Gespaltene Mitte – Feindseli-
ge Zustände. Rechtsextreme Einstellungen 
in Deutschland 2016. Bonn: Dietz.

Zick, Andreas u  a (2011): Die Abwertung 
der anderen. Eine europäische Zustands-
beschreibung zu Intoleranz, Vorurteilen 
und Diskriminierung. Berlin.

Bücher

Pates, Rebecca, Schmidt, Daniel, Kara-

wanskij, Susanne (Hrsg ) (2010): Antidis-
kriminierungspädagogik Konzepte und 
Methoden für die Bildungsarbeit mit 
Jugendlichen. Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften.
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Was ist eigentlich Rassismus?

Ich bin kein Rassist, aber... ist wohl einer 
der bekanntesten Disclaimer der letzten 
Jahre und verdeutlicht, dass Rassis-
mus immer noch als große Ausnahme 
in unserer Gesellschaft wahrgenommen 
sowie teilweise nicht verstanden wird. 
Bis heute ist es schwierig, eine Verstän-
digung darüber zu erzielen, was eigent-
lich als „Rassismus“ bezeichnet werden 
kann. 

Die Begriffe „Schwarz“ und „Weiß“ 
werden als politische Kategorien ver-
standen, welche auf soziopolitische 
Folgen von historischer Verantwortlich-
keit für Rassismus hinweisen.

Insbesondere die ebenfalls heute noch 
häufig verwendeten Begriffe „Auslän-
der-“ oder „Fremdenfeindlichkeit“ tra-
gen dazu bei, dass das eigentliche Prob-
lem nicht im Mittelpunkt der Diskussion 
steht. Von rassistischen Angriffen kön-
nen Menschen betroffen sein, die nach 
Deutschland eingewandert sind. Auch 
deren Vorfahren sowie jene, die sich 
nur kurzfristig in Deutschland aufhalten 
sind potenzielle Betroffene. Betroffen 
sein können zudem auch Menschen, die 
zwar in Deutschland geboren sind, aber 
als nicht-weiße Deutsche als „anders“ 
und „nicht zugehörig“ wahrgenommen 
werden. Grundsätzlich verbindet all die-
se Menschen, dass sie auf den ersten 

Blick nicht der „Wir-Gruppe“ angehören, 
die in Deutschland noch immer exklusiv 
weiß ist. Darum vertreten verschiedene 
Fachexpertinnen und Fachexperten die 
Ansicht, dass Rassismus in unserer Ge-
sellschaft weit verbreitet ist und ein Pro-
blem darstellt, dessen Ursache im Den-
ken, Verhalten und in der Einstellung der 
„Wir-Gruppe“ liegt – in diesem Fall der 
„weißen“ Mehrheitsgesellschaft. 

Tagtäglich sortieren wir unsere Welt in 
Schubladen und teilen Menschen auf-
grund bestimmter Merkmale in Grup-
pen ein. Diese Einteilung geht oft mit 
einer Abwertung anderer einher. Das 
heißt, wir erkennen z.B. Merkmale an 
einem Menschen, wie Herkunft, Ausse-
hen oder den Akzent und nutzen diese 
Äußerlichkeiten für eine Einschätzung 
dieser Person, ohne dabei deren Han-
deln zur Grundlage unserer Bewertung 
zu machen. Das ist rassistisch. Wenn 
wir Menschen aufgrund äußerlicher 
Merkmale in die Gruppe der „Anderen“ 
einteilen und diese als weniger wert be-
trachten als uns selbst, dann ist das 
ebenfalls rassistisch.

Als Konstrukt verdeutlicht Rassismus, 
dass in der Welt „Weiße“ eine politisch 
und ökonomisch dominierende Stellung 
innehaben, welche historisch betrachtet 
gewaltsam hergestellt wurde. Dies zeigt 

sich insbesondere in der Geschichte 
des europäischen Kolonialismus. Die 
Unterwerfung und Ausbeutung anderer 
Völker wurde auch auf Grundlage rassi-
scher Theorien legitimiert. Die Darwin-
sche Evolutionstheorie wurde herange-
zogen, um Menschen in minderwertige 
und höherwertige „Rassen“ einzuteilen. 
Höhepunkt dessen war die von den 
Europäern betriebene Versklavung von 
Menschen aus Afrika, die auf dem Irr-
glauben basierte, dass diese eine „min-
derwertige Rasse“ seien. Wissenschaft-
lich ist der Begriff „Rasse“ bezogen 
auf Menschen unhaltbar. Vielmehr wird 
heutzutage davon ausgegangen, dass 
„Rasse“ ein soziales Konstrukt ist und 
nicht dem verfassungsrechtlichen Men-
schenbild entspricht. Rassismus ist 
eine Folge dieses Konstrukts. 

Im Modellprojekt haben wir diesen Pro-
zess der Gruppenkonstruktionen in ver-
schiedenen Methoden thematisiert, wie 
zum Beispiel unter dem Schulungsbau-
stein „Alle gleich, alle verschieden“. 
Des Weiteren haben wir mithilfe der Me-
thoden „Escape-Room“ und „Lebens-
mantel“ versucht, die Teilnehmer*innen 
dafür zu sensibilisieren, Rassismus als 
Problem in der Mitte unserer Gesell-
schaft zu erkennen. In unserer Gesell-
schaft verstehen „weiße“ Deutsche sich 
als Norm der Gesellschaft: Sie ordnen 

sich somit der „Wir-Gruppe“ zu. Jene, 
die die Merkmalen der „Wir-Gruppe“ 
nicht aufweisen, werden der Gruppe 
„Die Anderen“ zugeordnet und in vielen 
Fällen anders behandelt oder abgewer-
tet. Dies wird deutlich bei der Methode 
„Von Rassismus betroffen“, in welcher 
Rassismus als institutionelle Diskrimi-
nierung anhand des Racial Profiling dis-
kutiert wird. In diese Kategorie gehört  
auch die Methode „Bilder im Raum“, die 
aufzeigt, wie Rassismus auf der symbo-
lisch-diskursiven Ebene wirkt. 

Den Einstieg in die zuvor beschriebe-
ne Thematik bildete die Auseinander-
setzung mit den eigenen Privilegien, 
die dazu beitragen oder jemanden be-
fähigen, in der derzeitigen Position zu 
sein. Veranschaulicht wurde, dass eine 
Vielzahl von Faktoren, von der Familien-
geschichte angefangen, über das Auf-
wachsen in einer bestimmten Wohnge-
gend bis hin zum Bewerbungsgespräch 
und der gegenwärtigen beruflichen und 
finanziellen Situation, zu einer Privilegie-
rung führen. Indem diese Faktoren vor 
Augen geführt werden, sollten sich die 
Teilnehmer*innen darüber bewusst wer-
den, welchen Vorteil weiße Personen in 
Deutschland gegenüber nicht-Weißen 
Menschen oder People of Color (POC) 
haben. Um dies bildlich zu unterstrei-
chen, findet sich im Methodenkoffer die 
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Methode 2 „Wie im richtigen Leben“. 
Anhand eines Fragenkatalogs werden 
hier die Vorteile für Privilegierte im Ver-
gleich zu den Nachteilen für Menschen, 
die diese Privilegien nicht besitzen, ver-
anschaulicht. 

Natürlich haben neben dem Weiß-Sein 
oder Nicht-Weiß-Sein auch andere iden-
titätsstiftende und sozio-ökonomische 
Faktoren Einfluss auf die Chancen und 
Möglichkeiten in unserer Gesellschaft. 
Unbestritten ist es jedoch ein großer 
Vorteil, in Deutschland weiß zu sein. 
Treffen bei einem Menschen gleich 
mehrere, nicht mit der Mehrheitsgesell-
schaft übereinstimmende Identitäts-
merkmale wie „race“, Gender und Sexu-
alität zusammen, wirkt sich dies negativ 
auf dessen Teilhabechancen aus. Dann 
wird von „Mehrfachdiskriminierung“ ge-
sprochen. Diese Überschneidung ver-
schiedener Diskriminierungen – in der 
Fachsprache auch Intersektionalität 
genannt – zwingt uns, diese Merkmale 
auch im Zusammenhang zu betrachten. 

Um zielorientiert über Rassismus und 
Privilegien in einem pädagogischen Rah-

men zu sprechen, ist es unabdingbar, 
die eigene Stellung in der Gesellschaft 
zu beleuchten und sich der Privilegien, 
die in einer weißen Mehrheitsgesell-
schaft bei weißen Menschen inhärent 
sind, bewusst zu sein. In der pädago-
gischen Praxis hat das Wissen um die 
historischen Verflechtungen und die 
europäische Verantwortung für gegen-
wärtige gesellschaftliche Machtver-
hältnisse eine hohe Bedeutung. Diese 
Zusammenhänge gilt es zu verstehen 
und die eigenen Haltungen und Vor-
urteile zu reflektieren. Nur dann wird 
es uns möglich sein, professionell zu 
handeln und einen aktiven Beitrag ge-
gen Vorurteile und Diskriminierung zu 
leisten. Dazu gehört nicht zuletzt, sich 
zu überlegen, wie mit diskriminieren-
den Äußerungen (rassistischen Witzen, 
Begriffen oder Vorurteilen gegenüber 
Gruppen) am Lern- und Arbeitsort um-
gegangen werden soll. Diesem Schwer-
punkt widmeten sich die Methoden 2 

„Umgang mit diskriminierenden Äuße-
rungen“ und 2  „Zukunftswerkstatt“. 

Materialien zum Thema Rassismus:

DGB-Bildungswerk Thüringen e.V: Baustein zur 
nicht-rassistischen Bildungsarbeit

Diakonisches Werk der evangelischen 

Kirche in Württemberg e.V. (2015): Woher 
komme ich? Reflexive und methodische 
Anregungen für eine rassismuskritische 
Bildungsarbeit

Informations- und Dokumentationszentrum 

für Antirassismusarbeit e.V. (2013): Von Ak-
tion bis Zivilcourade. Bildungsmaterialien 
aus der Vielfalt-Mediathek

Informations- und Dokumentationszentrum 

für Antirassismusarbeit e V  – NRW (2016): 
Kinder- und Jugendarbeit zu rassismuskri-
tischen Orten entwickeln. Anregungen für 
die pädagogische Praxis in der Migrations-
gesellschaft. Düsseldorf. 

Jugendstiftung Baden-Württemberg (2008): 
Toleranz spielend Lernen

Kleff, Sanem & Terkessidis, Mark (2017): 
Reden über Rassismus. Berlin.

Michalski & Oueslati (Hg ) (2016): »stand-
halten« – Rassismuskritische Unterrichts-
materialien und Didaktik für viele Fächer 
mit Kurzfilm. Hamburg.

Opferberatung Rheinland (2014): Was 
tun nach einem recht oder rassistischen 
Angriff? Mögliche Schritte und juristische 
Tipps für Betroffene, Angehörige, Zeugen 
und Zeuginnen. Düsseldorf.

Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in 

Deutschland e.V. (2013): Wenn Rassismus 
aus Worten spricht. Fragen, Kontroversen, 
Perspektiven. Frankfurt am Main.

Filme

Amnesty International Deutschland (2017): All-
tagsrassismus Protokolliert 

Der Schwarzfahrer« (1992, 12 Minuten): 
preisgekrönter Kurzfilm, der das Thema 
Diskriminierung mit Humor aufgreift. 

Deutsche Welle-Dokumentation (2017): 
Afro.Deutschland

Landeszentrale für politische Bildung Nord-

rhein-Westfalen (2016): Woher kommst 
du? Alltagsrassismus in Deutschland

Laura Momo Aufderhaar (Pudelskern GbR) 

für bpb de: Rassismus begegnen. Ein Info-
film zu Rassismus.

Sachverständigenrat deutscher Stiftungen 

für Integration und Migration (SVR) (2014)  

Video „Mögliche Entscheidungsfaktoren bei 

der Auswahl von Bewerbern“ : Zu: Diskrimi-
nierung am Ausbildungsmarkt: Ausmaß, 
Ursachen und Handlungsperspektiven. 
Web: https://www.svr-migration.de/wp-
content/uploads/2016/08/svr_anima-
tion_entscheidungsfaktoren.mp4 

Flyer

Amadeu Antonio Stiftung: Rassismus 
- Was ist das? - Was geht mich das an?- 
Was kann ich dagegen tun?
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Bundeszentrale für politische Bildung 

(2014): „Rassismus begegnen“ Praktische 
Hilfestellung für Demokratiearbeit vor Ort. 
Bonn. 

Interessante Artikel, Berichte

Bundeszentrale für politische Bildung (2014): 
Rassismus und Diskriminierung. In: Aus 
Politik und Zeitgeschichte (APUZ 13–
14/2014).

Decker,Oiver; Kiess, Johannes & Brähler, 

Elmer (2016): Die enthemmte Mitte. Au-
torität und rechtsextreme Einstellungen in 
Deutschland. Leipzig. 

Friedrich-Ebert-Stiftung (2016): Gespaltene 
Mitte – Feindselige Zustände. Rechtsextre-
me Einstellungenin Deutschland 2016.

Heitmeyer,Wilhelm (Hg ) (2002-2011): 
Deutsche Zustände, Folge 1-10. Frankfurt 
a.M./Berlin.

HUCH – Humboldt Universität collected 

highlights (2008): Rassismus

Mercheril, Paul (2010): Politische Bildung 
und Rassismus. In: Lösch, Bettina & Thim-
mel, Andreas (Hg.): Kritische politische 
Bildung. Ein Handbuch. Schwalbach.

Gaschagen, Teresa (2015): „Was ist „Cri-
tical Whiteness“?”. Mediendienst Integ-
ration. https://mediendienst-integration.
de/artikel/was-ist-critical-whiteness.html 
(28.05.2018) 

Bundeszentrale für politische Bildung (bpd) 

(2014): „Diskriminierung von Migranten 
auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt“. 
Web: http://www.bpb.de/gesellschaft/
migration/newsletter/182169/diskriminie-
rung-von-migranten (28.05.2018)

Hyatt, Millay (2015): „Weißsein als Pri-
vileg.“ Deutschlandfunk. Web: http://
www.deutschlandfunk.de/critical-whi-
teness-weisssein-als-privileg.1184.
de.html?dram:article_id=315084 
(28.05.2018)

Gessler, P , Peşmen, A  (2017)  „Critical 

Whiteness: Diskriminierung im Alltag – un-
bewusst und mächtig“. Deutschlandfunk 
Kultur. Web: http://www.deutschland-
funkkultur.de/critical-whiteness-diskri-
minierung-im-alltag-unbewusst-und.976.
de.html?dram:article_id=391390

Bücher

Tupoka Ogette (2017): Exit Racism. Ras-
sismuskritisch denken lernen. Münster: 
Unrast.

María do Mar Castro Varela & Paul Meche-

ril (Hg ) (2016): Die Dämonisierung der 
Anderen. Rassismuskritik der Gegenwart. 
Bielefeld: transcript.

Fatima El-Tayeb (2016): Undeutsch. Die 
Konstruktion des Anderen in der post-
migrantischen Gesellschaft. transcript: 
Bielefeld.

Mutlu Ergün:Kara Günlük (2013): Die 

geheimen Tagebücher des Sesperado. Un-
rast Verlag: Münster

Wise, Time (2004): White Like Me. Soft 
Skull Press.

Mohamed Amjahid (2017): Unter Weißen: 
Was es heißt, privilegiert zu sein. Hanser 
Berlin: München.

Internetseiten

mangoes & bullets - Materialien für rassismus- und 
herrschaftskritisches Denken und Handeln: 
http://www.mangoes-and-bullets.org/ 
https://www.stiftung-toleranz.de/ 
http://schwarzrotgold.tv/kontakt
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Sexismus

Wenn Menschen an Sexismus denken, 
verbinden sie damit häufig Bilder von 
comic-haften Bösewichten oder Ma-
ckern, die Sätze von sich geben wie: 
„Männer sind stärker und intelligenter 
als Frauen“ oder „Frauen gehören in die 
Küche, barfuß und schwanger!“ Andere 
Assoziationen könnten „Diskriminierung 
am Arbeitsplatz“ oder „Gehaltsunter-
schiede“ sein. Sexismus als Form der 
Diskriminierung geschieht grundsätzlich 
auf der Basis des „Geschlechts“ bzw. 
der gesellschaftlichen Norm, welche de-
finiert, was unter Geschlecht zu verste-
hen ist. Dabei umfasst Sexismus eine 
Vielzahl von Einzelphänomenen unbe-
wusster und bewusster Diskriminierung, 
welche sich auf symbolisch-diskursiver, 
individueller und institutioneller Ebe-
ne in unserer Gesellschaft zeigen (vgl. 
Eckes, Thomas, S. 183). 

Auf individueller Ebene konnte in der 
Sexismusforschung in den letzten Jah-
ren ein Wandel festgestellt werden: Vom 
Ausdruck offener sexistischer Einstel-
lungen zu mehr subtilen und versteck-
ten Formen der Diskriminierung. Als 
die drei wesentlichen subtilen Erschei-
nungsformen des Sexismus werden in 
der Wissenschaft diskutiert: Moderner 
Sexismus, Neosexismus und Ambiva-
lenter (Benevolenter und Hostiler) Se-
xismus. 

Moderner Sexismus ist definiert als die 
Leugnung von Diskriminierung und die 
Ablehnung von Maßnahmen, die darauf 
abzielen, Ungleichheit abzubauen. Neo-
sexismus wird als Konflikt zwischen 
egalitären Werten (Frauen und Männer 
sollten gleichbehandelt werden) und 
negativen Emotionen gegenüber Frau-
en definiert. Beiden Formen ist gemein, 
dass sie die drei folgenden beobachtba-
ren Einstellungen mit einbeziehen:   

1. Leugnung fortgesetzter Diskrimi-
nierung („Diskriminierung von Frau-
en ist heute kein Problem mehr in 
Deutschland“), 

2. Widerstand gegen vermeintliche 
Privilegien von Frauen („In den letz-
ten Jahren haben Frauen mehr von 
der Regierung erhalten als ihnen 
zustehen würde“) und 

3. Ablehnung von Forderungen nach 
Gleichbehandlung („Die Forde-
rungen von Frauen nach Gleich-
berechtigung sind vollkommen 
überzogen“). 

Moderner und Neosexismus liefern so-
mit ideologische Rechtfertigungen für 
bestehende Ungleichheit. Der Status 
quo wird als fair wahrgenommen, und 
eine Reduktion von Geschlechterun-
gleichheit wird folglich verhindert. Am-

bivalenter Sexismus bezeichnet das 
Zusammenspiel aus Hostilem (feind-
lichem) Sexismus und Benevolentem 
(wohlwollendem) Sexismus. In der Tat 
müssen benevolente Verhaltensweisen 
nicht immer sexistisch motiviert sein, 
sondern können genauso gut lediglich 
nett gemeint sein. Wohlwollende Ver-
haltensweisen werden erst dann sexis-
tisch, wenn sie nur für ein Geschlecht 
gelten und Frauen, bzw. dem jeweils 
anderen Geschlecht nicht zugestan-
den wird sich in gleicher Art und Wei-
se „paternalistisch“ zu verhalten. Das 
gilt ebenso für die komplementäre Ge-
schlechterdifferenzierung. So werden 
positive Zuschreibungen und Kompli-
mente erst dann problematisch, wenn 
sie einseitig sind. Forschungen zeigen, 
dass die positiven „wärmebezogenen“ 
Zuschreibungen nicht mit positiven 
„kompetenzbezogenen“ Zuschreibun-
gen (beispielsweise intelligent, eigen-
ständig) einhergehen. Das Resultat 
ist, dass Frauen zwar als „wunderbar“ 
charakterisiert werden, aber auch als 
„schwach“ oder „schutzbedürftig“.

Auf symbolisch-diskursiver (kultureller) 
Ebene werden wir schon in frühen Jah-
ren mit Geschlechterstereotypen kon-
frontiert. Wir gehen in den Supermarkt 
und finden rosa Spielzeug für Mädchen 
und blaues für Jungen; wir geben unse-

ren Töchtern Puppen zu spielen und 
den Söhnen Bauklötze; sehen Filme, 
in denen der Mann normalerweise der 
„Retter in der Not“ ist oder werden mit 
Werbungen und Sendungen überhäuft, 
in die ein geschlechtsbezogenes Ver-
hältnis von Über- bzw. Unterordnung 
hineininterpretiert werden kann. Die Ge-
samtheit dieser gesellschaftlich verbrei-
teten und sozial geteilten Vorstellungen 
von „Mann“ und „Frau“ und die Vielzahl 
dieser einzelnen Begebenheiten hat 
eine bestimmte Wirkung auf uns, unser 
Verhalten und unsere Einstellungen, 
welche in die genannten Erscheinungs-
formen münden können. 

Im Modellprojekt wurde zunächst durch 
die Methode „Sexismus-Alien“ mit den 
Teilnehmer*innen diskutiert, welche 
Stereotypen für Geschlechter, sprich ge-
samtgesellschaftlich geteilte Überzeu-
gungen über typische Eigenschaften von 
Frauen und Männern vorherrschen und 
woher diese Bilder in unserem Köpfen 
kommen. Erst an späterer Stelle wurde 
in einem interaktiven Vortrag auf die 
verschiedenen Formen von sexistischen 
Einstellungen und Verhaltensweisen ein-
gegangen. 

Des Weiteren entwickelten wir im Modell-
projekt mit dem Kartenspiel „Sexismus 
in der Geschichte“ eine spielerische 
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Methode, um die zeitliche Entstehung 
des institutionellen Sexismus in unse-
rer Gesellschaft darzustellen. Der Zeit-
strahl verdeutlicht, dass Frauen im Lau-
fe der Geschichte durch verschiedene 
Gesetze oder institutionelle Regeln un-
gleich behandelt bzw. benachteiligt wur-
den. Er stellt den historischen Kontext 
dar, in dem Frauen- und Männerrollen 
gesellschaftlich verhandelt werden, und 
erlaubt uns somit, über Routinen, Nor-
men und vorhandene Denkmuster im 
Zeitvergleich zu diskutieren.

Es ist (zum Glück) schwierig, Menschen 
zu finden, die von sich behaupten, dass 
sie Frauen für weniger wert halten als 
Männer oder umgekehrt. Dafür gibt es 
viele Leute, die Frauen durch Handeln 
und Sprechen marginalisieren oder 
deren Erfahrungen trivialisieren. Men-
schen tendieren dazu, die Welt durch 
ihre eigenen Erfahrungen zu filtern. 
Auch dies kann in Sexismus münden. 

Beschäftigte im Bereich Bildung sollten 
verstehen, dass Sexismus durch das 
Resultat definiert wird, nicht durch die 
Absicht. Dazu zählt auch die Erkenntnis, 
dass Kritik an etwas Sexistischem sich 
nicht auf die Absicht oder den Charakter 
einer Person bezieht, sondern auf die 
Nachricht, die dabei vermittelt wurde. 
Mit dieser Haltung im Hinterkopf fällt 

es Ihnen vielleicht leichter, eine eigene 
Positionierung zu dem Thema zu entwi-
ckeln, die eigene Sprache und verschie-
dene Routinen zu reflektieren und einen 
Diskurs anzuregen.

Material

Böhm, Jasmine (2006): Leitfaden zum Um-
gang mit rassistischen und sexistischen 
Äußerungen.

Bundeszentrale für politische Bildung 

(2015): Wandzeitung „Homophobie begeg-
nen“ Praktische Hilfestellung für Demokra-
tiearbeit vor Ort. Bonn.

Bundeszentrale für politische Bildung 

(2016): Wandzeitung „Sexismus begeg-
nen“. Praktische Hilfestellung für Demo-
kratiearbeit vor Ort. Bonn.

Initiative Intersektionale Pädagogik bei 

GLADT e V  (2015): i-PÄD – intersektionale 
Pädagogik. Eine Handreichung für Schul-
sozialarbeiter_innen, Erzieher_innen, Lehr-
kräfte und die, die es noch werden wollen. 
Berlin.

Ministerium für Gesundheit, Soziales, Frauen und 
Familie des Landes Nordrhein-Westfalen (2014): 
Mit Vielfalt umgehe. Sexuelle Orientierung 
und Diversity in Erziehung und Beratung. 
Düsseldorf.

Unabhängiges Redaxkollektiv Antisexismus-

broschüre (2014): Antisexismus. Perspek-
tiven · Alltagssituationen · Handlungsspiel-
räume. Wien.

Artikel und Berichte

Bundeszentrale für politische Bildung (2014): Aus 
Politik und Zeitgeschichte. 64. Jahrgang · 
8/2014 · 17. Februar 2014. 

Eckes, Thomas  (2010): Geschlechter-
stereotype: Von Rollen, Identitäten und 
Vorurteilen. In R. Becker & B. Kortendiek 
(Hrsg.), Handbuch Frauen- und Geschlech-
terforschung. Theorie, Methoden, Empirie 
(3. Aufl., S. 178–189). Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften.

LesMigraS Antigewalt- und Antidiskriminie-

rungsbereich der Lesbenberatung Berlin e.V. 
(2011): Empowerment in Bezug auf Rassis-
mus und Transphobie in LSBTI Kontexten. 
Berlin.

Lola für Demokratie in Mecklenburg-Vor-
pommern e.V. (2016): Ich hab mich normal 
gefühlt, ich war ja verliebt, aber für die 
andern ist man anders. Homo- und 
Trans*feindlichkeit in Mecklenburg-Vor-
pommern.

Senatsverwaltung für Arbeit, Integration und 
Frauen Landesstelle für Gleichbehandlung –gegen 
Diskriminierung: Trans* im Job: Erst Tabu-
bruch, jetzt selbstverständlich? Ein Reader 
über Transgeschlechtlichkeit als Thema in 
der Arbeitswelt.

Flyer

Amadeu Antonio Stiftung: Heterosexismus 
Was ist das? Was geht mich das an? Was 
kann ich dagegen tun?

Filme

Dissens - Institut für Bildung und Forschung e.V.: 
Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt – Er-
klärfilm

Jugend Museum: ALL INCLUDED! Mobil

Laura Momo Aufderhaar für bpb de: Homo-
phobie begegnen

Laura Momo Aufderhaar für bpb de: Sexis-
mus begegnen

Internetseiten

Gender Glossar: ist ein Online-Nachschla-
gewerk, in dem Wissen um Geschlecht 
und Sexualität multiperspektivisch sowie 
inter- und transdisziplinär dargestellt und 
öffentlich zugänglich gemacht wird:  
https://gender-glossar.de/

Pinkstinks: Protestorganisation, die 
gegen Produkte, Werbe- und Medieninhal-
te agiert, die Kindern eine limitierende 
Geschlechterrolle zuweisen. https://pink-
stinks.de/
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Sprache und Diskriminierung

Kann Sprache diskriminieren? Ja, sie 
kann es! Aber wer agiert hier? Sind 
wir die Akteure oder ist es die Sprache 
selbst? Die Antwort liegt auf der Hand: 
Als Akteure sind wir Sprechenden ver-
antwortlich. Daraus ergibt sich die Fra-
ge: Was kann Sprache bewirken und 
was tun wir? Diskriminieren wir mittels 
Sprache und wie geschieht das? Wann 
tun wir es bewusst und wann unbe-
wusst? Wie können wir Sprache positiv 
verwenden und diese entsprechend ver-
ändern? Diese Fragen möchten wir für 
Sie mit einigen kleinen methodischen 
Lösungsideen beantworten. Die Ausein-
andersetzung mit der Art, wie wir Spra-
che einsetzen oder wie wir sie durch 
unseren Gebrauch verändern, ist daher 
wichtig. 

Ausgangspunkt:

Diskriminierung ist im Grunde genom-
men die Unterscheidung von einer 
„Wir“- und einer „Die Anderen“-Grup-
pe bei gleichzeitiger Benachteiligung 
oder Abwertung der Letzteren. Wenn 
wir diese Unterscheidung als eine Fol-
ge heutigen gesellschaftlichen Denkens 
verstehen, die auch durch sprachliches 
Handeln sichtbar wird, sollte zumindest 
ein berechtigter Zweifel an der These: 
„Sprache kann nicht diskriminieren“ an-
gebracht sein. Häufig ist uns Menschen 

nicht bewusst, dass Sprache durchaus 
etwas Lebendiges und Veränderbares 
ist. Die Unterscheidungen werden häu-
fig erst durch Sprache und vor allem de-
ren Gebrauch konstruiert und spiegeln 
unsere gesellschaftlichen hergestellten, 
aber nicht zwingend natürlich gegebe-
nen Realitäten wider. 

Alltagssprachgebrauch und Formen 
der Diskriminierung: 

In Alltagsgesprächen, Medien, Schulbü-
chern oder im Arbeitsalltag wird bewusst 
oder unbewusst, reflektiert oder unre-
flektiert diskriminierende Sprache über-
nommen, verwendet und weitergegeben. 
Dabei werden Vorurteile, Klischees, Be-
lustigungen, Abwertungen in Bezug auf 
Alter (zu jung / zu alt), Behinderung, Ge-
schlecht, sexuelle Orientierung, Trans-
identität, Religion oder Migrationshinter-
grund in verschiedensten Lebenslagen 
und sozialen Umfeldern verwendet. Es 
wird „getürkt“, wenn jemand fälscht, 
oder einen anderen übers Ohr haut. Et-
was kommt einem „spanisch“ vor, wenn 
es im Verdacht steht, nicht zu stimmen. 
Es wird „gemauschelt“, wenn jemand 
betrügt. („Mauscheln“ ist ein jiddisches 
Wort und heißt eigentlich nichts ande-
res als „in der Sprache des Mose – also 
hebräisch – reden“). Es werden Bezeich-
nungen und Zuschreibungen wie „geizig 

wie ein Jude“, „Schwuchtel“, „Neger“, 
„Tratschweib“ mit Geringschätzung 
oder als Schimpfwörter genutzt. Allein 
die negative Konnotation mit dem Wort 
„schwarz“, wenn Menschen (schwarz) 
arbeiten, fahren, sehen oder ärgern 
zeigt, dass es verschiedene Formen 
und Funktionen von Diskriminierung im 
Sprachgebrauch gibt. Wir erzeugen also 
mittels Sprache Bilder, die diskriminie-
rend sein können.

Sprache spiegelt seit jeher die gesell-
schaftliche Struktur und das soziale 
Denken der jeweiligen Zeiten und Ge-
sellschaften wider. So wird beispielswei-
se aufgrund der früheren patriarchalen 
Denkstrukturen in Deutschland in der 
deutschen Sprache heute noch vor al-
lem von Männern gesprochen. Ein Bei-
spiel dafür sind die gängigen Berufsbe-
zeichnungen, wie Ausbilder, Lehrer oder 
Arzt, in welchen teilweise ein einseitiges 
und ggf. sexistisches Bild eines Beru-
fes, der von Männern ausgeübt werden 
sollte, transportiert wird. 

Vermeidungsstrategien: 

Bei den o. g. Diskriminierungsformen 
ist das Bewusstsein, wie wir sprechen 
und was wir sprachlich einsetzen wich-
tig. Diskriminierungsfreie Sprache ist 
ein schwieriges Feld, das mit vielen 

Unsicherheiten verbunden ist. Im Me-
thodenkoffer bieten wir zum einen mit 
der „Äh-Nee Liste“ eine Möglichkeit, ver-
schiedene Wörter, mit denen Unsicher-
heiten verbunden sind, zu sammeln und 
in der Gruppe zu besprechen. Zum an-
deren bietet die Methode „Lebensman-
tel“ den Raum, die eigenen sprachlichen 
Botschaften, mit denen wir aufgewach-
sen sind, zu reflektieren. Beleidigen-
der Sprache wirksam zu entgegnen, ist 
nicht leicht. Die Methode „Umgang mit 
diskriminierenden Äußerungen“ kann 
ein erster Anfang sein, um dafür eigene 
Strategien zu entwickeln. 

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass 
die Diskussion über „Sprache“ und 
„Sprachgebrauch“ in verschiedenen 
Situationen während der Schulungsrei-
he gewünscht wurde. Eine klare Posi-
tionierung seitens der Referent*innen 
ist wichtig. Allerdings sollte sich diese 
nie in einer belehrenden, abwehrenden 
oder sogar ablehnenden Haltung gegen-
über den Teilnehmer*innen ausdrücken. 
Auch die Referent*innen sind nicht all-
wissend, und vielleicht nicht selber von 
Diskriminierung betroffen. Fest steht, 
dass Sprache einen großen Einfluss 
auf unser Denken hat. Sie formt, wie 
Menschen wahrgenommen werden. Vie-
le Wissenschaftler*innen gehen davon 
aus, dass Sprache kein neutrales Inst-
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rument zur Beschreibung einer Wirklich-
keit ist. Aus diesem Grund sollten wir 
unseren Sprachgebrauch hin und wieder 
reflektieren und als Pädagog*innen be-
wusster nutzen, um Denkanstöße ge-
ben zu können. 

Material

Beauftragte der Bundesregierung für die 

Belange behinderter Menschen (ohne Jahr): 
Auf Augenhöhe. Leitfaden zur Darstellung 
von Menschen mit Behinderung für Me-
dienschaffende. Berlin.

Bundesministerium für Arbeit und Soziales 

(2014): Leichte Sprache. Ein Ratgeber. 
Rostock.

Gäckle, Annelene (2015): ÜberzeuGENDE-
Re Sprache. Leitfaden für eine geschlech-
tersensible und inklusive Sprache. Köln.

Neue deutsche Medienmacher e V  (2017): 
Glossar der Neuen deutschen Medien-
macher Formulierungshilfen für die Bericht-
erstattung im Einwanderungsland.

RKW Rationalisierungs- und Innovations-

zentrum der Deutschen Wirtschaft e  V  

(2017): Jungen und Mädchen für die 
Ausbildung gewinnen –ohne Klischees und 
Stereotypen. 

Artikel & Berichte

Elspass, Stephan & Maitz, Péter (2011): Sprache 
und Diskriminierung. Einführung in das 
Themenheft. In: Der Deutschunterricht. 
Ausgabe 6/2011.

Vervecken, Dries & Hannover, Bettina 

(2014): Yes I Can! Effects of Gender Fair 
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46, pp. 76-92.

Film
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Was ist ein Live-Escape-Room?

Weltweit gibt es mittlerweile Live Escape 
Games, welche von tausenden Escape-
Room-Betreiber*innen angeboten und 
von Millionen Menschen besucht wer-
den. Dabei ist das Angebot doch recht 
unübersichtlich und mit verschiedenen 
Begriffen wie Live Escape Game, Exit 
Game, Exit Room, Live Action Game, Es-
cape Room verbunden. Was ist also ein 
Live Escape-Room und wie kann dieser 
im Bereich Bildung genutzt werden?

Egal, welcher Name letztlich für ein Live 
Escape-Room genutzt wird, das Grund-
prinzip bleibt immer gleich und besteht 
darin, dass eine oder mehrere Personen 
sich in einem geschlossenen Raum be-
finden und diesen innerhalb eines fest-
gelegten Zeitlimits verlassen müssen. 
Um diesen Raum zu verlassen zu kön-
nen, gilt es Aufgaben und Rätsel zu lö-
sen und entsprechende Hinweise inner-
halb des Raumes zu finden. Durch die 
freie Gestaltung der Räume ergibt sich 
eine Vielfalt an möglichen Aufgaben, de-
ren Lösung sowohl logisches und krea-
tives Denken, als auch Fachwissen der 
Teilnehmer*innen erfordern. Auch kann 
es notwendig sein, als Team zusammen 
zu arbeiten, was wiederum bestimmte 
kommunikative Fähigkeiten und Sozial-
kompetenzen auf Seiten der Teilneh-
mer*innen erfordert. Daraus ergeben 
sich unterschiedliche Möglichkeiten, 

die – je nach Zielsetzung, Aufgabenstel-
lung und Anforderung – in entsprechen-
den Bildungsformaten genutzt werden 
können, um die Methoden-, Sozial-, 
Fach- und Selbstkompetenz der Teilneh-
mer*innen zu fördern. 

In Deutschland ist die Nutzung von Live 
Escape-Rooms in Schulen oder Weiter-
bildungsformaten noch nicht so weit ver-
breitet, dass auf methodische Erfahrung 
zurückgegriffen werden kann. Lediglich 
in Amerika werden bereits vermehrt 
Escape-Rooms in der Schulbildung ein-
gesetzt. Aus der eigenen Erfahrung bei 
der Gestaltung des 2 Escape-Rooms als 
Methode sowie aus vorhandenen Er-
fahrungsberichten lassen sich jedoch 
folgende Handlungsschritte ableiten, 
welche bei der Gestaltung eines eige-
nen Live Escape-Rooms unterstützen 
können:

1. Inhalte und Kompetenzen festlegen

Im ersten Schritt sollte bestimmt wer-
den, was eigentlich das Lernziel des Live 
Escape-Rooms ist. Des Weiteren werden 
die zu vermittelnden Inhalte festgelegt 
und ein Schwerpunkt gewählt. Folgende 
Fragen können als Orientierung genutzt 
werden.

Welches übergeordnete Ziel verfolge ich 

mit meinem Live Escape-Room? (Zu-
sammenarbeit im Team, fachlicher Ein-
stieg in ein Thema, Anwendung von be-
stimmten Fähigkeiten)

• Welche Fähigkeiten sollen dabei ge-
fördert werden?

• Welche Bildungsinhalte sollen ver-
mittelt werden?

• Wie verbinde ich Bildungsinhalte und 
Lernziele mit der Storyline?

2. Setting finden

Jeder Live Escape-Room hat ein Setting 
(wie die Hintergrundgeschichte zum Fall 
Marwa El-Sherbini), welches die Teilneh-
mer*innen motiviert und gleichzeitig 
zum vermittelnden Inhalt passt. Mögli-
che Settings könnten zum Beispiel eine 
Schatzsuche mit einer Karte sein, die 
Aufklärung eines Mordfalls, ein Experi-
ment in einem Labor oder eine Schnit-
zeljagd. Das Setting sollte nicht völlig 
aus der Luft gegriffen sein. Zudem müs-
sen die Teilnehmer*innen Details über 
die Spielkonstellation bereits in der Ein-
leitung erfahren. So erfreuen sich Spiel-
annahmen großer Beliebtheit, in denen 
z.B. 

• ein Bösewicht die Weltherrschaft an 
sich reißen will; 

• nach einem Gegenmittel für ein 

schreckliches Virus mittels Schatz-
karte zu suchen ist; 

• die Teilnehmer*innen auf eine Zeit-
reise geschickt werden; 

• es gilt, eine große Verschwörung auf-
zudecken oder, 

• wie in unserem Beispiel, eine Fall-
akte zu einem Mordfall gefunden 
werden muss. 

3. Rätsel und Arbeitsaufträge festlegen

Je nach Gruppenstärke sollte ein Mix 
aus Rätseln und Arbeitsaufträgen, Ver-
stecken und Materialien eingeplant 
werden und jeweils auf entsprechende 
Lerntypen (visuell, haptisch, auditiv) ab-
gestimmt sein. Dadurch erhalten alle 
Teilnehmer*innen die Chance, eigene 
Fähigkeiten und eigenes Wissen ein-
zubringen und am Lösungsprozess 
beteiligt zu werden. Die Rätsel und 
Arbeitsaufträge können verschiedene 
Schwierigkeitsgrade abbilden, was wie-
derum der Heterogenität von Gruppen 
entgegenkommt. Des Weiteren können 
sich dadurch Teilnehmer*innen unterei-
nander helfen und voneinander lernen. 
Je nach Schwerpunkt kann das beob-
achtete Verhalten der Teilnehmer*in-
nen in der Auswertung aufgegriffen  
werden.
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Checkliste für Escape-Game

Versteck/Rätsel Material Seite Hinweis 2–9 Hinweis 1 aus  
Rätsel 5 (s. 19)

sonstiges

Vorbereitung Metaplanwand mit Titel:  
Was ist passiert?

Marwa-el Sherbini 
Elwy Ali Okaz 
Täter

Refugee Chair 1  
(Reichtum)

Weltkarte, Spielstein  
Reichtum 
Gong

11 Hinweis Nr. 5: Schwangerschaft im dritten Monat 
Tatwaffe (Messer)

India / X-Ray Box, darin 
Box mit Spielfiguren

Schlüssel für den Schrank

Refugee Chair 2  
(Flucht)

Weltkarte, Spielsteine  
Geflüchtete, Anleitung 
Gong

12 Hinweis Nr. 2: August 2008 Anzeige wegen rassistischer 
Beleidigung. Strafbefehl über eine Geldstrafe von 30 Tages-
sätzen zu je 11 Euro 

Alpha

Sprüche aus der Mitte Sprüche und Personen laminiert 
Metaplanwand

13-

16

Hinweis Nr. 9: Elwy Ali Okaz

Von Rassimus betroffen Film und Lösungsblatt 1/2 17–

18

Versteck 2 und 4

Codewort Codierter Satz / Decodiertafel 19 Hinweis Nr. 8: Polizei schießt Mann an.

Unter dem Stuhl Umschlag 21 Hinweis Nr. 11: Prozess am 26. Oktober bis zum 11. No-
vember 2009 am Landgericht Dresden 

Beweismittel Pistole

Echo / Echo Decodiertafel

Demokratie Schwarzlicht und  
laminierte Schilder

21 Hinweis Nr. 6: Angriff nach Zeugenaussage beim Verlas-
sen des Gerichtssaal 0.10 des Landgerichtsgebäudes in 
Dresden

Verschlossener Schrank Schlüssel 22 Hinweis Nr. 10: lebensgefährlich verletzt bei versuchten 
Rettung

Bild der Gerichtsverhandlung

Hinweis Nr. 7: 16 Messerstiche und drei Messerstiche, 
Süßigkeiten 

LIMA / Whiskey Gefangene Weinflasche

Schulgesetz ausgedrucktes Schulgesetz 22 Hinweis Nr. 4: Berufungsverhandlung am 01. Juli 2009.

Weinflasche Weinflasche 23 Hinweis Nr. 3: Berufung seitens der Staatsanwaltschaft 
Grund: „Solche Leute kann man nicht beleidigen, da sie 
keine richtigen Menschen sind.“  

Sierra Schwarzlicht
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Arbeitsaufträge im Escape-Game kön-
nen als konkrete Aufgabenstellungen 
im Raum verteilt werden. Durch deren 
Erfüllung erhalten die Teilnehmer*innen 
einen Code, Schlüssel oder Hinweis für 
die Gesamtlösung. Die Aufträge können 
dabei bestimmtes, vorhandenes Wissen 
vertiefen oder wiederholen sowie die 
Teilnehmer*innen zum Üben anregen. 
Auch erlebnispädagogische Elemente 
sind anwendbar: Zum Beispiel könnte 
das Team einen Stromkreis durch eine 
Menschenkette schließen, Teammit-
glieder im richtigen Verhältnis auf einer 
Waage positionieren, einen Knoten ge-
meinsam entwirren oder verschiedene 
Schalter zur selben Zeit bedienen. In 
unserem Escape-Room wurden z.B. die 
Methoden „Refugee-Chair“ und „Wer 
hat’s gesagt?“ eingesetzt und ein Film 
gezeigt, der von Menschen handelt, die 
von Rassismus betroffen sind. Die Lö-
sung dieser Teilaufgaben war notwen-
dig, um Hinweise für die Gesamtlösung 
zu erhalten.

Bei Rätseln gibt es eine große Band-
breite an motorischen, logischen und 
kreativen Aufgaben. Dabei können 
entsprechende Hilfestellungen die Lö-
sungsfindung unterstützen. Rätsel gibt 
es dabei unzählige. Sie erstrecken sich 
von Kreuzworträtseln, über Verschlüsse-
lungen, Puzzle, digitale Rätsel bis hin zu 

jenen, die den Geschmack, das Fühlen 
oder das Hören der Teilnehmer*innen 
herausfordern. Rätsel können aufeinan-
der aufbauen, oder erst nach Abschluss 
verschiedener Teil-Rätsel oder Arbeits-
aufträge lösbar sein. Entscheidend da-
bei ist die Kommunikation der Teilneh-
mer*innen untereinander und deren 
Kombinationsfähigkeit .

Verstecke sind essenziell für das Spie-
len im Escape-Room. Der Suchprozess 
und das eigentliche Finden bzw. Entde-
cken von etwas Verborgenem können 
ein besonders befriedigender Moment 
sein und stellen ein kleines Erfolgser-
lebnis dar, welches alle Teilnehmer*in-
nen motivieren kann. Gesucht werden 
kann dabei alles Mögliche – Schlüssel, 
die Türen öffnen, Teile eines Puzzles bis 
hin zu Gegenständen, die zur Lösung 
anderer Arbeitsaufträge oder Rätsel die-
nen. In dem von uns realisierten Live 
Escape-Room wurde z. B. ein weiterer 
Umschlag unter einem Stuhl und ein, 
nur unter Schwarzlicht lesbarer Hinweis 
im Text versteckt. Erst das Auffinden 
eines UV-Stiftes machte diesen Hinweis 
sichtbar. 

Als Materialien eignen sich zum Bei-
spiel unterschiedliche Schlösser (Kom-
binationsschlösser, Tastenschlösser), 
die nach Meisteriung der Arbeitsaufträ-

ge, Rätsel oder Verstecke geöffnet wer-
den können. Es können Geheimtüren, 
verschlossene Türen oder Schränke in 
einem Raum vorhanden sein, oder es 
werden Dinge eingesperrt. In vielen Fäl-
len stellt das Öffnen eines Schlosses 
ein Etappenziel dar und gibt der Spiel-
leitung eine gute Orientierung für den 
Zwischenstand. Weiterhin lassen sich 
Ketten, Umschläge, UV-Licht und Stift, 
Landkarten, Fahrpläne, Holzfiguren, De-
codierscheiben, Bücher oder Taschen-
rechner gut nutzen.

4. Von der Story zum Ablaufplan

Unsere Erfahrung bei der Konzeption 
des Live Escape-Rooms für die be-
schriebene vierte Schulungseinheit 
zeigt, dass es eine Herausforderung ist, 
den Überblick zu behalten. Wir empfeh-
len die Erstellung eines Ablaufplanes, 
der folgende Fragen beantwortet.

1. Welche Stationen müssen die 
Spieler durchlaufen?

2. Was passiert zuerst, was folgt 
darauf?

3. An welcher Stelle finden die Teil-
nehmer*innen einen Hinweis für 
welches Rätsel?

Dieser Ablaufplan hilft, die verschiede-
nen Arbeitsaufträge, Rätsel, Verstecke 
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und Gegenstände in einen sinnvollen 
Zusammenhang  zu bringen und logisch 
aufeinander aufzubauen. Der rote Faden 
ist enorm wichtig, damit den Teilneh-
mer*innen klar wird, welche Schritte zu 
befolgen sind, um ein Zwischenziel zu 
erreichen. 

Klassischerweise erfolgt die Einteilung 
eines Live Escape-Rooms in Etappen 
bzw. Herausforderungen. Je nachdem, 
was die grundlegende Zielstellung der 
Methode ist, können die Etappen linear 
aufeinander aufgebaut oder verschach-
telt werden. Ein lineares Konzept ist re-
lativ stark vorstrukturiert und lässt sich 
einfacher steuern. Die Teilnehmer*in-
nen lösen Rätsel 1, was zu Rätsel 2 
führt, was zu Arbeitsauftrag 1 führt, wel-
cher zu Versteck 1 führt. Danach ergibt 
sich eine neue lineare Kette. Das ver-
schachtelte Konzept ist anspruchsvoller 
und zeitaufwändiger in der Erstellung, 
folgt jedoch eher dem Prinzip eines Live 
Escape-Rooms. Dieser nämlich legt vom 
Ansatz her großen Wert auf Kommunika-
tion und Problemlösungen innerhalb der 
Gruppe. 

5. Auswertung

Nachdem die Teilnehmer*innen den Es-
cape Room „aufgeschlossen“ und den 
Erfolg gebührend gefeiert haben, sollte 
Zeit für eine intensive Auswertungs-
runde sein. Je nach Schwerpunkt und 
Ziel können dabei einzelne Inhalte be-
sprochen, die Zusammenarbeit im Team 
analysiert oder die persönliche Rolle im 
Live Escape-Room reflektiert werden. In 
dem in Schulungseinheit 4 beschriebe-
nen Escape-Room war im Nachgang Zeit 
für eine emotionale Auswertung des 
Falls (der Mord an Marwa El-Sherbini). 
Zudem besprachen Teilnehmer*innen 
und Spielleitung die drei Methoden mit 
politischem Bildungsinhalt („Refugee 
Chair“, „Wer hat das gesagt?“ und „Vom 
Rassismus betroffen“) ausführlich. Wir 
empfehlen, diese Vorgehensweise auch 
in Ihren Escape-Rooms einzuplanen. 
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Anhang B 
Unterstützungsangebote und Netzwerkpartner
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Unterstützungsangebote und Netzwerkpartner

AKuBiZ – Autonomes Kultur- und 

Bildungszentrum Magdeburg

Das AKuBiZ ist ein autonomes Zentrum 
in Magdeburg, das sich für eine offene, 
vielfältige und diskriminierungsfreie Gesell-
schaft einsetzt. Es bietet Veranstaltungen, 
Workshops und Bildungsangebote zu 
Themen wie Rassismus, Diskriminierung 
und Rechtsextremismus an. 
Website: https://akubiz.de

Amadeu Antonio Stiftung

Die Amadeu Antonio Stiftung engagiert 
sich für eine demokratische Gesellschaft 
und setzt sich aktiv gegen Rechtsextremis-
mus, Rassismus und Diskriminierung ein. 
Sie bietet Beratung, Bildungsarbeit, Öffent-
lichkeitsarbeit und Projektförderung an. 
Website: https://www.amadeu-antonio-
stiftung.de

Antidiskriminierungsstelle  

Sachsen-Anhalt

Die Antidiskriminierungsstelle Sachsen-An-
halt ist eine Anlaufstelle, die sich für die 
Bekämpfung von Diskriminierung in allen 
Bereichen einsetzt. Sie bietet Beratung, 
Unterstützung und Sensibilisierungsmaß-
nahmen an und fördert den Austausch 
zwischen verschiedenen Akteuren. 
Website: https://antidiskriminierungsstel-
le-sachsen-anhalt.de

ENTKNOTEN – Beratungsstelle gegen 

Alltagsrassismus und Diskriminierung

ENTKNOTEN ist eine Beratungsstelle, die 
sich gegen Alltagsrassismus und Dis-
kriminierung engagiert. Sie bieten Unter-
stützung, Beratung und Empowerment 
für Menschen, die von Rassismus und 
Diskriminierung betroffen sind. Ihr Ziel ist 
es, eine diskriminierungsfreie Gesellschaft 
zu fördern. 
Website: https://www.alltagsrassismus-
entknoten.de

Frauenzentrum  

Courage Magdeburg

Das Frauenzentrum Courage in Magdeburg 
bietet Frauen eine Anlaufstelle für Infor-
mationen, Beratung und Unterstützung in 
verschiedenen Lebensbereichen. Es setzt 
sich für die Gleichstellung der Geschlech-
ter ein und bietet auch Angebote zur 
Sensibilisierung gegen Rassismus und 
Diskriminierung. 
Website: https://www.courageimvolksbad.
de

Integrationsbeauftragte des 

Landes Sachsen-Anhalt

Die Integrationsbeauftragte des Landes 
Sachsen-Anhalt ist eine zentrale Anlauf-
stelle für Fragen und Anliegen im Bereich 
Integration und Migration. Sie fördert den 
interkulturellen Dialog, berät und unter-
stützt Migrantinnen und Migranten sowie 
Organisationen und Initiativen. 
Website: https://integrationsbeauftragte.
sachsen-anhalt.de

Landesnetzwerk Migrantenorgani-

sationen Sachsen-Anhalt (LAMSA)

Das Landesnetzwerk Migrantenorganisa-
tionen Sachsen-Anhalt (LAMSA) ist ein 
Zusammenschluss von Migrantenorganisa-
tionen und -initiativen in Sachsen-Anhalt. 
Es setzt sich für die Interessen und Be-
lange von Migrantinnen und Migranten ein, 
fördert ihre Teilhabe an der Gesellschaft 
und stärkt den interkulturellen Dialog. 
Website: https://www.lamsa.de

Landeszentrale für politische 

Bildung Sachsen-Anhalt

Die Landeszentrale für politische Bildung 
Sachsen-Anhalt fördert das demokratische 
Bewusstsein, die politische Bildung und 
das Engagement für Menschenrechte 
in Sachsen-Anhalt. Sie bietet Informa-
tionsmaterialien, Veranstaltungen und 
Fortbildungen zu verschiedenen gesell-
schaftspolitischen Themen, einschließlich 
Rassismus und Diskriminierung. 
Website: https://www.lpb.sachsen-anhalt.
de 

Ausländerbeiräte in Sachsen-Anhalt

Die Ausländerbeiräte sind Gremien, die die 
Interessen und Anliegen von Menschen 
mit Migrationshintergrund in Sachsen-An-
halt vertreten. Sie beraten die Landesre-
gierung zu migrationsrelevanten Themen, 
fördern die Integration und setzen sich 
gegen Rassismus und Diskriminierung ein.
Website: https://integrationsbeauftragte.
sachsen-anhalt.de/beratung-netzwerke/
auslaenderbeiraete 

https://akubiz.de
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de
https://antidiskriminierungsstelle-sachsen-anhalt.de
https://www.alltagsrassismus-entknoten.de
https://www.courageimvolksbad.de
https://integrationsbeauftragte.sachsen-anhalt.de
https://www.lamsa.de/
https://www.lpb.sachsen-anhalt.de
https://integrationsbeauftragte.sachsen-anhalt.de/beratung-netzwerke/auslaenderbeiraete
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Miteinander e V  – Verein für 

Demokratieentwicklung und 

gegen Rechtsextremismus

Miteinander e.V. ist ein Verein, der sich 
für Demokratieentwicklung, Antirassismus 
und den Kampf gegen Rechtsextremismus 
engagiert. Sie bieten Bildungsangebote, 
Beratung und Projekte zur Förderung von 
Demokratie und Zivilgesellschaft an. 
Website: https://miteinander-ev.de 

Mobile Opferberatung

Die Mobile Opferberatung in Trägerschaft 
von Miteinander e.V. unterstützt seit 2001 
professionell und parteilich Betroffene 
rechter, rassistischer, antiromaistischer, 
lgbtiq*-feindlicher, sozialdarwinistischer 
und antisemitischer Gewalt, deren 
Freund*innen, Angehörige sowie Zeug*in-
nen in Sachsen-Anhalt. 
Website: https://www.mobile-opferbera-
tung.de 

Netzwerk für Demokratie und Courage 

Landesnetzstelle Sachsen-Anhalt

Das Netzwerk für Demokratie und Courage 
setzt sich für Demokratie, Menschenrech-
te und Toleranz ein. Es fördert Projekte 
und Initiativen, die sich gegen Rassismus 
und Diskriminierung engagieren, und bietet 
Vernetzungsmöglichkeiten für Organisa-
tionen und Einzelpersonen. Thematischer 
Schwerpunkt in Sachsen-Anhalt ist Anti-
semitismus. 
Website: https://www.netzwerk-courage.
de/web/154.html

Opferperspektive e V  – Opferbe-

ratung und Bildung gegen Rechts-

extremismus in Sachsen-Anhalt

Der Opferperspektive e.V. bietet Unter-
stützung, Beratung und Bildungsangebote 
für Menschen, die von rechtsextremer 
Gewalt betroffen sind. Sie setzen sich für 
die Stärkung der Opferperspektive ein und 
engagieren sich gegen Rechtsextremismus 
und Menschenfeindlichkeit. 
Website: https://www.opferperspektive.de 

Sachsen-Anhaltischer Flüchtlingsrat

Der Sachsen-Anhaltische Flüchtlingsrat ist 
ein Zusammenschluss von Initiativen und 
Organisationen, die sich für die Rechte 
und Belange von Geflüchteten in Sachsen-
Anhalt einsetzen. Sie bieten Beratung, 
Unterstützung und Information für Geflüch-
tete und setzen sich für eine menschen-
würdige Asylpolitik ein. 
Website: https://www.fluechtlingsrat-lsa.
de 

Unterstützungsangebote und Netzwerkpartner

https://miteinander-ev.de
https://www.mobile-opferberatung.de
https://www.netzwerk-courage.de/web/154.html 
https://www.opferperspektive.de
https://www.fluechtlingsrat-lsa.de
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Das Landesberufsorientierungsprogramm „BRAFO – Berufswahl Richtig Angehen Frühzeitig Orientieren“ wird 
gefördert aus Mitteln der Europäischen Union des Landes Sachsen-Anhalt, aus Mitteln der Bundesagentur 
für Arbeit sowie durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung.
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Betriebliche Bildung


